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Heute wird Nr. 28 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik,“ ausgegeben. 
bergiſchen, Sprottau, Goldberg, Patſchkau, Oberſchleſien. 2) Delikateſſen der wahrhaft guten Preſſe. 3) Memorabilien. 


Landtags: Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 

Breslau, 5. April. (4 2ſte Plenarſitzung de 
1. April.) 

Nach der Eröffnung der Sitzung trug der Herr 
Landtags⸗Marſchall zwei Schreiben des Herrn Land⸗ 
tags⸗Commiſſarius vor, betreffend: 

1) die Nothwendigkeit der Verwendung der nach dem 
Geſetze vom 22. März 1822 erforderlichen Stem⸗ 
pel zu den Belägen der Rechnung über die Land⸗ 
tagskoſten und 

2) die Mittheilung beglaubigter Abſchrift der Allerhöch⸗ 
ſten Kabinels⸗Ordre vom 25. März, in welcher 
von des Königs Majeſtät die Verlängerung des 
Landtags bis zum 24. April Alletgnädigſt bewil⸗ 
ligt worden iſt. 

Die zunächſt vorgetragene Adreſſe über Aufhebung 
der Zeitungs⸗Monopole, bezüglich Privilegien und Con⸗ 
ceſſionen tief eine Debatte hervor, weil der Antrag da: 
hin geſtellt war, daß die Herausgabe von Tagesblät⸗ 
tern gegen Caution geſtattet werden möge und der dar⸗ 
über gefaßte Beſchluß die Bedingung folder Cautionen 
nicht enthält. * * 5 

Es wurde dagegen hervorgehoben, daß, ſo lange 
Cenſur beſteht, Caution unnöthig iſt, weil ſie nur den 
Zweck hat, den Staat in politiſcher Beziehung zu 
ſichern; es wurde ferner beregt, daß es ſich hier nicht 
um die Form, ſondern um etwas Weſentliches handle. 

Zu Gunſten des Antrages wurde erwähnt, wenn 
auch der frühere Beſchluß die Caution allerdings nicht 
beantrage, fo ſei doch dieſelbe in privatrechilicher Bezie⸗ 
hung nöthig, denn man könne aus derſelben die Stra⸗ 
fen und Koſten in Injurienfachen entnehmen, auch liege 
in der Caution eine Begünſtigung der jetzt beſtehenden 
Zeitungen. Nachdem jedoch erwiedert worden, daß eine 
ſolche Erſchwerung um der Strafen in Injurienſachen⸗ 
willen unnöthig ſein und jedem Abonnenten bei dem 
Aufhören eines Tagesblattes im Laufe der Pränume⸗ 
rationszeit der Anſpruch auf Rückerſtattung zuſtehen 
würde, 

wurde die Erwähnung der Caution in der Adreffe 
nur mit 42 gegen 41 Stimmen angenommen, erhielt 
alſo nicht die verfaſſungsmäßige Maſorität. 

In Gemäßheit der Tages⸗Ordnung trug hierauf 
der Direktor des Aten Ausſchuſſes das Referat vor über 

die drei Itren⸗Anſtalten der Provinz, 

in welchem die erfreuliche, durch die Berichte der ſtän⸗ 

diſchen Commiſſionen und durch die Denkſchrift des 

Herrn Landtags⸗Commiſſarius begründete Ueberzeugung 

ausgeſprochen wird, daß die durch die Beſchlüſſe des 

Aten Provinzial⸗Landtags erfolgte Einrichtung des Heil: 

und Verſorgungs⸗Weſens der in der „Provinz vorhanz 

denen Seelen⸗Geſtörten mittelſt Begründung und Dotis 
rung der drei provinziellen nfalten dem geſtellten 

Zwecke entſprochen hat und daß dieſelben unausgeſetzt 

in geſegneter Entwickelung vorgeſchritten find, 

Nachdem rückſichtlich einer jeden der drei Anſtalten 
im Referate die Beurtheilung über 

das Beamten⸗Perſonal, 

die allgemeinen Etgebniſſe, 

den äußern Zuſtand und 

den finanziellen Zuſtand - 
vorangegangen, wurde vom Landtage beſchloſſen, meh⸗ 

rere, durch das Sachverhältniß bedingte Gehalts⸗Zula⸗ 

gen ulld Gratififationen für einzeine Beamten der Anz 
falten, esgleichen die Vermehrung der Zahl der Pfleg⸗ 
linge in 
bewilligen, die Zahl der Penſions⸗Stellen in Leubus 
von 26 auf 30, unter eventueller Erhöhung des Ma⸗ 


I aums des Penſions⸗Satzs von 120 auf 200 Rihl. 


Leubus und Plagwitz von 100 auf 110 zu 
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zu geſtatten, ſo wie Fonds zu den nothwendigen Bau⸗ 
Reparaturen und inneren Einrichtungen zu gewähren. 
Bezüglich der Anſtalt von Brieg wurde außerdem be⸗ 
ſchloſſen, in einer beſonderen Petition des Königs Ma⸗ 
jeſtät zu bitten: 
daß die Beſteiung bes für die Verpflegung der 
Irren erforderlichen Brodtes und Fleiſches von 
der Mahl: und Schlachtſteuer genehmigt werde. 
Außerdem wurden in Bezug auf allgemeine Vor⸗ 
lagen folgende Gegenſtände zur Berathung gebracht: 
1) Von den königlichen Miniſterien der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten und des 
Innern iſt verfügt worden, daß die höhern Orts beab⸗ 
ſichtigte Trennung der Irren nach Geſchlechtern in be— 
ſondere Anſtalten zur Prüfung der Provinzialſtände ge⸗ 
bracht werde und demnach vorgeſchlagen worden, Brieg 
für männliche, Plagwitz für weibliche Geiſteskeanke zu 
beſtimmen. Das bisherige ſtatiſtiſche Verhältniß der 
männlichen zu den weiblichen Geiſteskranken wie 3 zu 
2, begünſtigt dieſen Vorſchlag, da Brieg für 160, 
Plagwitz für 100 Individuen Raum gewährt. 
Dieſe Trennung wurde jedoch aus pſychologiſch⸗ 
medizintſchen Rückſichten für nachtheilig erachtet, auch 
würden bezüglich der dadurch hervorgehenden größeren 
Entfernung für die Unterzubringenden daraus bedeutend 
größere Koſten entſtehen, welche durch den, mittelſt der 
Ueberſiedelung veranlaßten Aufwand noch vermehrt wer⸗ 
den müßten. 
Die Trennung der Geſchlechter in der Anſtalt ſelbſt 
beſtehe bereits in Brieg. Ueberdieß ſei das bisherige 
Verhältniß von 3 zu 2 zwiſchen männlichen und weib⸗ 
lichen Kranken kein beſtehendes, daher könne der Fall 
leicht eintreten, daß ein Theil derfelben für längere Zeit 
kein Untetkommen finden würde. 
Der obige Antrag wurde demnach von der Ver⸗ 
ſammlung verneint. ; 
2) Auf den Vorſchlag des Ausſchuſſes wurde ferner 
beſchloſſen:; 5 
für das Jahr 1845 für die drei Itren⸗Heilan⸗ 
ſtalten den Betrag von 39,000 Rehtr.; für die 
Jahre 1846 und 1847 aber von 35,000 Rthlr. 
jährlich auszuſchreiben, und die Ermächtigung an 
den Herrn Landtags = Commiffarius gelangen zu 
laſſen. 
3) wurde die Wahl für die ſtaͤndiſchen Verwaltungs: 
Commiſſionen für die Anſtalt vollzogen, deren Ergebniß 
folgendes war: 
J. Für Leubus: 


Herr Landtags⸗Marſchall, Stellvertreter: Freiherr von 
Köckritz auf Sürchen; 
„ Medizinalz Affeffor, Rathsherr Bornemann in 
Liegnitz; 

„ Eiebſcholtiſeibeſizer Thomas in Hertwigswalde. 

Als Stellvertreter 
Herr Landesälteſter von Wille auf Hochkirch; 
„ Bürgermeiſter Jochmann in Liegnitz; 
„ Polizeiſcholz Winkler in Damnis. 

0 1. Für Brieg: 

Herr Geheimer Bergrath Steinbeck auf Muhrau; 
„ Rathsherr, Apotheker Werner in Brieg; 
„ Eibſcholtiſeibeſitzer Allnoch in Beigwitz; 

Als Stellvertreter: 
Here Landes älteſter Graf Pfeil auf Johnsdotf; 
„ Kaufmann Tiete in Brieg; 
„ Etbſcholz Geppert in Giersdorf, 
f III. Für Plag witz 
Herr Landrath Freihett von Zedlitz auf Hermanns: 

waldau; N ö f x 

Kämmerer Hauck in Löwenberg; 
Rittmeiſter Hilbert in Süſſenbach. K 
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L 
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Als Stellvertreter: 1 
Here Laudrath von Uechtritz auf Nieder⸗Heidersdorf; 
„ Bürgermeiſter Minor in Lihn; g 
„ Kreistaxator, Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Röhricht in 
Leiſetsdorf. 

Ferner beſchloß der Landtag, den Hen. Landtags⸗ 

Commiſſarius zu erſuchen: N 
den Vorſtänden ſo wie den Mitgliedern der Ver⸗ 
waltungs⸗Commi ſion, fo wie den ſtändiſchen Be⸗ 
amten dieſer Anſtalten, welche ſich beſonders tüch⸗ 
tig und dienſtſähig bewiefen haben, im Namen 
der Vertreter der Provinz aneikennenden Dank 
auszudrücken. 

Das Amendement: 
daß nur ein Königlicher Regierungs⸗Commiſſarius 
in der Perſon des Königl. Ober⸗Regierungsrath 
Sohr für ſämmiliche Irren⸗Anſtalten der Provinz 
ernannt werden möge, 

wurde ſehr überwiegend bejaht und die Berathung über 
dieſen Gegenſtand geſchloſſen. 

Der Ate Ausſchuß referirte hierauf über die Denk⸗ 
ſchrift des Hrn. Landtags⸗Commiſſarius vom 12. Febr. 
d. J. betreffend die gegen die ſtändiſchen Beamten in 
Bezug auf das Inhabilwerden derſelben zur fernerm 
Dienſtleiſtung zu übernehmende Fürſorge. Der Aus⸗ 
ſchuß erklärte ſich für die Bejahung der über die Pen⸗ 
ſtonirung der ſtändiſchen Beamten geſtellten Fragen. 
Auf das erhobene Bedenken, daß der Provinz vielleicht 
durch die beantragte Penſionirung eine jährliche Aus⸗ 
gabe von 1000 Rthl. erwachſen könne, indem nur von 
18 Beamten mit 112 Rthl. jährlichen Beiträgen der 
Fonds gebildet werden könne, dieſer Aufwand durch die 
Verpflichtung der Beamten in Lebens > Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften einzutreten, vermieden werden dürfte, der 
Tte Landtag aber die nunmehr abgeſchlagene Bitte 
ausgeſprochen habe, daß der Staat die Penſienirung 
übernehmen möge, wurde entgegnet: die Penfionitung 
ſei praktiſch nothwendig, ſelbſt von Privaten werde das 
Prinzip befolgt, alte, wohlverdiente Beamte nicht un⸗ 
verſorgt zu laſſen, und das wahre, wohlverſtandene In⸗ 
tereſſe der Provinz laſſe ſich von den Rückſichten der 
Humanität durchaus nicht ſcheiden. Lebens verſicherun⸗ 
gen gewähren nur Unterftügung für andere, wenn der 
Verſicherte fticht, nicht aber für deſſen eigenes ſpaͤteres 
Lebensalter.“ 4 

Die Verſammlung beſchloß hierauf mit überwie: 
gender Stimmenmehrheit: : 

1) die Penſionirung der ftändifchen Beamten ganz 
nach Vorſchrift des für die Staats⸗Beamten gelz 
tenden Penſions⸗Reglements vom 30. Aptil 1825 
eintreten zu laſſen; 72 75 5 

2) ſoll von den in der Denkſchriſt angeführten ſtän⸗ 

diſchen Beamten, inſofern dieſelben noch nicht de⸗ 
finitiv angeſtellt find, der Yo Beitrag ihres Gr⸗ 
halis ſowohl, als der jährliche Beitrag, zwangs⸗ 
weiſe eingezogen und aus den hierdurch gewonne⸗ 
nen Geldbeiträgen der Penſionsfond gebildet werden; 
ſoll zu dieſen Fonds derjenige Betrag aus den ber 
treffenden ſtändiſchen Fonds zugeſchoſſen werden, 
welcher, wenn der Fall einer Penſionirung eintritt, 
und Mittel zur Deckung der Penſion andauernd 
. nicht zureichen, zur Ergänzung erforderlich ft; 

4) daß den gegenwärtig definitiv angeſtellten ſtän⸗ 
diſchen Beamten Anſpruch auf Baier nur infos 
fern zuſtehen ſoll, als fie ſich zur Entrichtung der 
Beiträge zum Penſionsfonds verſtehen. 

In Bezug auf das sub. Ni. 169 des Petitions⸗ 
Verzeichnißes enthaltene Geſuch der Gemeinde Kalt⸗ 
Vorwerk, Oelsner Kteiſes, um Bewilligung von Wer: 
pflegungsgeldern für eine gemeingefährliche Wahnſinnige, 


3 


— 


welche jene Gemeinde wegen eines unverſchuldeten Form: | 


fehlers nicht empfangen, beſchloß der Landtag 
den Herrn Landtags⸗Commiſſarlus zur Auszahlung 
jenes Betrages zu autoriſiren. 
43. Plenar⸗Sitzung am 2. April. 

Unter mehreren eingegangenen Schriftſtücken theilte 
der Herr Landtags⸗Marſchall der Verſammlung ein 
Schreiben des Herrn Landtags⸗Commiſſarius mit, wo⸗ 
rin derſelbe nachweiſet 

daß, wenn in dem Protokolle der 27. Plenarſitzung 
bemerkt worden, daß der Grund der unvollſtändi⸗ 
gen Vertretung des Fürſtenſtandes großentheils in 
deren ſpäten Einberufung zu ſuchen ſei, indem die 

Herren Fürſten erſt 5 Tage vor Eröffnung des 

Landtages ihre Einberufungsſchreiben erhalten hät⸗ 

ten, dies auf einem Ircthume beruhe, indem die 

betreffenden Schreiben den 24. und 25. Januar 
zur Poſt befördert worden ſind. 

Hierauf wurden mehrere Adreſſen vorgeleſen und 
genehmigt. 

Ein Abgeordneter der Städte ſtellte den Antrag: 
der Landtag wolle den Herrn Landtags⸗Commiſſa⸗ 
rius erſuchen, die Veröffentlichung der Adteſſe we⸗ 
gen Preßfreiheit, welche vom Landtage mit allge: 
meiner Acclamation genehmigt worden war, durch 
die Zeitungen, nachdem dieſelbe St. Majeftät dem 
Könige überreicht worden ſein würde, zu veranlaſſen. 

Dieſer Antrag wurde vielſeitig unterſtützt und her⸗ 
vorgehoben, daß durch deſſen Ausführung bei den Be⸗ 
wohnern det Provinz die Ueberzeugung erhöht werden 
würde, daß ihre Vertreter bemüht ſind, die Intereſſen 
berfelben nach Kräften zu fördern und wurde bei der 
Abſtimmung f 

mit 50 gegen 26 Stimmen genehmigt. 

An der Tagesordnung mar zuvörderſt der Vortrag 
des 5. Ausſchuſſes über 

die Petition der ritterſchaftlichen Gutsbeſitzer Rei⸗ 
chenbacher Kreiſes, um Deklaration der Allerhöchſten 
Conſtitution vom 14. Juli 1749 rückſichtiſch der 
Nr. VI. ihres Inhalts. 

Die durch einen Plenar⸗Beſchluß des Geheimen 
Ober⸗Tribunals, Miniſterialblatt 1840 Seite 176, 
veranlaßte Petition beantragt die Befürwortung einer 
Deklaration der obigen Stelle der gedachten Conſtitutiou 
von 1749 dahin 

daß in Betreff derjenigen mit den Dominien ver⸗ 

einten olim wüſten Bauerhufen, welche bis auf die 
neueſten Zeiten rückſichtlich der Herrſchaftlichen 

Dienſtleiſtung und des Beitrages zu den Cemmu⸗ 

nallaſten als Dominial-Land behandelt worden 

ſind, die Verjährung als rechtsgültiger Einwand 

zugelaſſen werde. f 

Dieſen Antrag kann der Ausſchuß nicht befünwotten, 
weil er die Ueberzeugung hot, daß die Gründe, welche 
das Geheime Ober⸗Tribunal in dem der Petition origi⸗ 
naliter beiliegenden Eskenntniß für feine Anſicht anführt: 
daß die Verjährung als Beweismittel auszuſchließen ſei, 
vollkommen entſcheidend ſind. 

Wenn dagegen daſſelbe Erkenntniß ausfpridt: 
daß die in Nr. VI. der Conſtitution vom 14. Juli 
1749 ausgeſpro chene Verpflichtung der ſchleſiſchen 
Gutsbeſitet zur Verttetung det, auf eingezogenen 
wüſten Bauergütern haftenden Ruſtikal-Onera nach 
dem Normaljahre 1633 ſich auch auf herrſchaft⸗ 

liche Dienſte beziehe, 7 
fo hält der Ausſchuß einſtimmig dieſe Anſicht für un⸗ 
degtündet und nimmt aus det Petition Veranlaſſung 
den Antrag zu Rellen: 

der Landtag wolle Allerhöchſten Orts beantragen, 

den in dem Miniſterialblatte pro 1840 sub Nr. 

126 pag. 176 veröffentlichten Plenar⸗Beſchluß des 

Geheimen Ober⸗Tribunals dahin zu deklariren, daß 

die im zweiten Satz der Nr. VI. der Conſtitution 

vom 14, Juli 1749 ausgeſprochene Verpflichtung 
der ſchleſiſchen Gutsbeſitzer, die auf eingezogenen 
wüſten Bauergütern haftenden Ruſtikal⸗Onera und 

Präftanda zu vertreten, ſich nicht auch auf die der 

Hertſchaft zu leiſtenden Dienſte beziehe. 

Der Ausſchuß gründet ſeine Anſicht vorzugsweiſe 
darauf, daß das Geheime Ober⸗Tribunal überſehen hat, 
daß die angezogene Nr. VI. aus zwei Abfägen beſteht, 
deren jeder mit einem beſondern Marginale verſehen ſſt, 
alfo zwei verſchiedene Gegenſtände behandelt und daher 

die Beſtimmung des 1. Abſatzes det Nr. VI, welcher 


in Betreff hertſchaftlicher Präſtanda ein ausdrückliches 


Verbot enthält, in keinem Konnex mit dem zweiten 
Abſatz ſtehe, welcher in Bezlehung auf Befreiung von 
uſtical⸗Oneribns eine beftimmte Art der Beweisfüß⸗ 
rung vorſchreibt. 

Gegen dieſe Anſicht wurde die Kompetenz des Land⸗ 
tages beſtritten, in Beſchlüſſe der Gerichte einzugreifen. 
Cs ſei übrigens an ſich klar, daß der Schluß jenes 
Conelu um: 1 

eine Verjährung fei hier nicht zuläffig, 
ſich nur auf den 1. Theil det Nr. VI. beziehe. 


Abſatz deſſelben werde vom Plenar-Be⸗ Städte, als in dem allgemeinen. N 
ER 2 Abſchiede an die weftphälifchen Stände fei ein Eintritts⸗ 
geld genehmigt worden. 
Antrittsgeld für diejenigen Anzügler beſchränkt werden, 
welche nicht das Bürgerrecht erwerben. 


ſchluß gar nicht berührt. 

Sei der betreffende Beweis dermalen nicht mehr 
zu führen, fo müſſe ein neues Geſetz beantragt werden. 
Die Stelle im Plenar⸗Beſchluſſe des Geheimen Ober⸗ 


“ 


macht werden können. 


Tribunals beziehe ſich nur auf angemeſſene Dienſte, bei 


gemeſſenen könne ohnedem weder Prägravation noch 
Streit entſtehen, der 7te Provinzial⸗Landtag habe ans 
genommen, daß alle Präſtationen von wüſten Hufen 
nach wie vor geleiſtet werden ſollen. 

Die Mitglieder der entgegengeſetzten Meinung er⸗ 
hoben für dieſelbe folgende Gründe: der Landtag ſei hier 
allerdings kompetent, denn es handle ſich nicht darum, 
in den regelmäßigen Gang der Rechtspflege ſtörend ein⸗ 
zugreifen oder einen Einfluß auf die Entſcheidung eins 
zelner Rechtsfälle zu arrogiten, ſondern einer itrigen 
Geſetz⸗Interpretation entgegenzutreten, welche, als von 
dem Plenum des höchſten Gerichtshofes ausgegangen 
und bekannt gemacht, zur ferneren Norm aller Ent⸗ 
ſcheidungen diene. Einer Deklaration bedürfe es aller: 
dings hinſichtlich der Beziehung obiger Entſcheidung auf 
den J. Satz des Passus VI. obiger Konftitution. Die 
bezügliche Beweisführung unmöglich zu machen, ſei nicht 
die Abſicht des Geſetzgebers geweſen. Eines neuen Ge: 
ſetzes oder einer Deklaration des vorhandenen bedürfe 
es in keiner Weiſe, das Geſetz ſei an ſich klar und die 
Sache eiſt durch den Beſchluß aus ihrer Lage gerückt 
worden. 

Da eine Vereinigung der vetſchiedenen Anſichten 
durch die Debatte nicht erreicht wurde, ging man zur 
Abſtimmung über und es wurde zuvörderſt 

der Antrag der Petition ſelbſt 
einſtimmig abgelehnt, 

und fodann der oben angeführte Antrag des Aus: 

ſchuſſes 
ebenfalls überwiegend verneinend entſchieden. 

Ein Abgeordneter der Ritterſchaft knüpfte an den 
verhandelten Gegenſtand einen fernern Antrag, ausfüh⸗ 
send, daß durch die Veröffentlichung der Plenar⸗Be⸗ 
ſchlüſſe des Geheimen Ober- Tribunals die Selbſtſtän⸗ 
digkeit aller anderen Gerichtshöfe gefährdet werde, und 
daher es gerechtfertigt erſcheine, gegen dieſen Modus 
procedendi von Seiten des Landtages einzuſchreiten. 

Dagegen wurde eingewendet, daß dieſer Antrag nicht 
in Harmonie mit der gegen das Geſetz vom 29. März 
1844 wegen Unabhängigkeit der Richter beſchloſſenen 
Petition zu ſtehen ſcheine, ſo wie auch von einem Ab⸗ 
geordneten der Landgemeinen, daß er dem vom Land⸗ 
tage beſchloſſenen Antrage auf Oeffentlichkeit der Rechts: 
pflege widerſtrebe. Dem wurde dahin wlderſprochen, 
daß, wenn die geſammte Rechtspflege öffentlich wäre, 
ſo würde die Veröffentlichung der Beſchlüſſe des höch⸗ 


ofes ebenfalls unbedenklich bekannt ge⸗ 
en Be; verhalte es ſich unter 


den gegenwärtigen Werhältniffen. Mit dem Beſchluß 

über das Gefes vom 29. März 1844 ſei der gegen⸗ 

wärtige Antrag vollkommen kongruent. Jener Beſchluß 
habe den Zweck, die Richter von einem ihnen drohen⸗ 
den moraliſchen Zwange zu befrelen und der vorliegende 

Antrag ziele dahin, einen andern geiſtigen Zwang von 

ihnen zu nehmen, beide aber hätten die Unabhängigkeit 

der Richter zum Gegenſtande. 

Der hierauf geſtellte Antrag, 

Allerhöchſten Orts darauf auſmerkſam zu machen, 
daß dem Landtage bei der Stellung, welche dem 
Geheimen Ober Tribunal nach der Verordnung 
vom 1. Dezember 1833 über die Einführung der 
Nichtigkeits ⸗Beſchwerde angewieſen iſt, die Ver⸗ 
öffentlichung der Plenar-Beſchlüſſe dieſer Behörde 
bedenklich und die Selbſtſtändigkeit der übrigen 
Gerichts⸗Behörden des Landes beeinträchtigend er⸗ 
ſcheint, k 

wurde gegen 39 bejahende Stimmen abgelehnt. 
Hierauf folgte der Vortrag des 3. Ausſchuſſes über 

die Petitionen 7, 9, 34. 35 und 155 des ge⸗ 
druckten Verzeichniſſes. 

Die ad 7 bezeichnete Petition der Stadt Friede: 
berg o/ Q. ſucht geſetzliche Maßregeln gegen den äußern 
Andrang einer der Verarmung taſch verfallenden Be⸗ 
völkerung nach, durch zu die beantragenden Beſtim⸗ 
mungen: RE 2 . 

1) daß bei Neu⸗Anziehenden in den Stidten die Orts⸗ 
behörden mit ihren Urthellen über die lokalen Vers 
hältniffe der Erwerbsfähigkeit gehört werden, nach 
Art der im § 7 des Geſetzes über die preußiſche 
Unterthanenſchaft enthaltenen Vorſchriften; 

2) daß da, wo ein großer oder der größte Theil der 
Kommunal⸗Leiſtungen aus Kämmerei⸗Mitteln be: 
ſtritten wird, ein entſprechendts Acguivalent als Anz 
zugsgeld an die Kämmerei⸗Kaſſe zu zahlen ſei. 

Der Ausſchuß erklärt ſich für Ablehnung der Peti⸗ 
tion, weil der erwähnte § 7 nichts enthält, was den 
erwarteten Schutz vermehren könnte, und die Entrich⸗ 
tung eines Anzugsgeldes eine, den Anforderungen der 
Zeit zuwiderlaufende Abſchließung zur Folge haben würde. 

Die Petition wurde, beſonders von Seiten der 
Städte, lebhaft befürwortet, weil der Andrang der ät- 
meren Bevölkerung in die letzteren ſehr groß ſei, wäh. 
rend auf dem Lande öfters Mangel an Arbeitern ein⸗ 
trett. Der Antrag liege nicht ſowohl im Intereſſe der 
In einem Landtags⸗ 


Der Antrag möge auf ein 


1 


* 


Von Seiten der Ritierſchaft wurde bemerkt: daß 
den Landgemeinen und namentlich den Fabrikdörfern 
ein gleicher Schutz würde gewährt werden müſſen. Es 
ſei auffallend, daß von derſelben Seite ein Schutzgeld 
für die Städte beantragt werde, die für das Land da⸗ 
gegen gekämpft habe. 

Der refetitende Ausſchuß hob hervor, daß der Haupt: 
Uebelſtand darin liege, daß der $ 8 des Geſetzes vom 
31. Dezbr. 1842 in den Städten nicht gehörig beob⸗ 
achtet werde, indem der Wohnungsgeber den Anzie⸗ 
henden zuvörderſt aufnehme und dann erſt die vorſchrifts⸗ 
mäßige Anzeige mache. Das Geſetz, wenn es gehörig 
befolgt werde, ſei für den nöthigen Schutz ausreichend. 

Dagegen wurde erwähnt: daß der Landtag dieſen 
Schutz nicht für ausreichend erachte, gehe daraus her⸗ 
vor, daß er, bei der Berathung über den Geſetz⸗Ent⸗ 
wurf das Sportuliten der untern Verwaltungs⸗Behör⸗ 
den betreffend, beantragt habe, zur Gewährung eines 
ſolchen Schutzes den Städten auch ferner zu geſtatten, 
die bisher neben den Bürgerrechts⸗Gebühren bei Erwer⸗ 
bung des Bürgerrechts liquidirten Sporteln zu erheben. 

Die Gefahr, welche aus dem Andrange mittellofer 
Perſonen in die Städte für das Gemeinweſen entſtehe, 
wurde vielſettig anerkannt, und der Wunſch einer Re⸗ 
medur gegen dieſen Uebelſtand ausgeſprochen. Es 
hier zumeiſt darauf an, daß Maßregeln getroffen wer⸗ 
den, um zu verhindern, daß in den Städten eine über: 
mäßige Bevölkerung künſtlich hervorgeruſen werde, ein 
allgemeiner Antrag auf geſetzliche Abhilfe ſei daher dem 
Zweck entſprechender, als ein Vorſchlag ſpezieller Mittel. 

Hierauf wurde bei der erfolgten Abftimmung die 
obige Petition abgelehnt, ebenfo auch das Amendement: 

daß Allethöchſten Orts auf fernere Mittel vorge⸗ 
dacht werde, um dem allzugroßen Andrange nach 
den Städten vorzubeugen, 

zurückgewieſen. 

Die Petition der Stadt Neuſalz (Nr. 9 des Ver⸗ 
zeichniſſes) beantragt die Befürwortung einer Ab⸗ 
änderung des Geſetzts vom 6. Januar 1843 we⸗ 
gen Beſtrafung der Landſtreicher. 

Nach einer kurzen Debatte, in welcher erörtert wurde, 
daß die Petition bereit in der Berathung über das 
Regulativ, betreffend die Ausführung des Geſetzes vom 
6. Januar 1843, ihre Erledigung gefunden habe, be⸗ 
ſchloß die Verſammlung in Beachtung der im Refe⸗ 
rate entwickelten Gründe: 

der Petition keine Folge zu geben. 
Die Petition des Magiſtrats zu ER (Nr. 34) 
beantragt Veränderungen der §§ 8 und 9 des 
Geſetzes vom 31. Dezbr. 1842. 

In Uebereinſtimmung mit dem im Referat begrün⸗ 
deten Antrage des Ausſchuſſes wurde dieſe Petition 
ohne Discuſſion überwiegend abgelehnt. 

Die Petition (Nr. 35) deſſelben Magiſtrats be⸗ 
antragt eine Veränderung in $ 1 sub 3 des Ge⸗ 
ſetzes vom 31. Dezbr. 1842; 

auch dieſe wurde nach dem Gutachten des Ausſchuſſes 

und ehne Debatte abgelehnt. 

Eine Petition der Stadt Jauer (Nr. 155) eben⸗ 
falls einen Antrag auf Abänderung des Geſeßzes 
dom 31. Dezbr. 1842 enthaltend, 

wird auf Antrag des Ausſchuſſes ebenfalls überwiegend 

zurückgewieſen. 

Hierauf hielt der Central⸗Ausſchuß Vortrag über 
die Petitionen der Stadt Ratibor (Nr. 135) zwei 
Bitten enthaltend: l 
1) zu beantragen, daß der Staat die Koſten der Kei⸗ 

minal⸗Jutisdiktion übernehme; 

2) daß die Bewachung der Königlichen Inquifitoriate 
ſtets von Seiten des Staats beforgt und bezahlt 
werden, nicht aber der Kommune zur Laſt falle. 

Der Ausſchuß beantragt, den erſten Theil der Pe⸗ 

tition nicht zu befürworten, 
weil derſelbe ſchon ſeine Erledigung bei Gelegen⸗ 
heit der Petition Nr. 134 gefunden und außer⸗ 
dem die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 15. April 
1842 die Fixirung der Kriminal⸗Koſten in den 

Städten zulaſſe. f 

Dagegen ſtimmt die Majorität des Ausfhuffes: den 
zweiten Theil der Petition zu befürworten, da fie eine 
Laſt betreffe, welche dem Staat und nicht den Kom⸗ 
munen obliegt, 

Der Landtag pflichtete der Anſicht des Ausſchuſſes 
für beide Anträge bei. 

Die Petition der Leobſchützer Kreis⸗Verſammlung 

(Nr. 194) iſt auf ein zweckmäßiges Verfahren bei 
Ab⸗ und Zuſchreibung der Grundſteuer gerichtet. 

In Gemäßheit der vom Ausſchuß entwickelten Gründe, 
insbeſondere weil die Angelegenheit einen Gegenſtand 
der Adminiſtration betreffe und die gemachten Vor⸗ 
ſchläge auf keiner feſten Grundlage beruhen, auch das 
jetzige Verfahren der Steuer⸗Behörden als zweckmäßig 
erachtet wurde, lehnte die Verſammlung den Antrag ab. 

Die Petition eines Rittergutsbeſitzets Nimpiſcher 
Kteſſes (Nr. 202) betrifft die Frage: ö 

was thut unſern Dienſtboten, wie überhaupt der 
arbeitenden Klaſſe unſers Volkes Noth? 

Mehrere in der Petition enthaltene Vorſchläge, als 
die Beſchränkung leichtſinniger Ehen und Errichtung 
von Zwangs⸗Sparkaſen 


wurden als theils unausführbar, theils durch den 


Landtags⸗Abſchied vom 30. Dezbr. 1843 erledigt, 
abgelehnt. a 
Der Antrag auf Vermehrung der Gensdarmerie, 

welcher auch ſchon bei mehreren andern Gelegenheiten 
ſtattgefunden, fand dagegen Unterftügung, wurde jedoch 
bei erfolgter Abſtimmung ebenfalls 

überwiegend abgelehnt; 3 
eben * der as! die Polizei⸗Oiſttikts⸗Kom⸗ 


miſſarien und Scholzen vom Staat zu beſolden, 


zurückgewieſen 
8 das Geſuch wegen 
ienftattefte - 

3 3 § 171 der Geſindeordnung vom 8. No⸗ 

vember 1810 bereits erledigt betrachtet. 

Hierauf wurde die früher ſchon zum Vorttag ge: 
weſene Petition 

wegen der Gehaltsabzüge der Eiſenbahnbeamten 
nochmals in Berathung gezogen. 

Der referirende Ausſchuß hält es nicht für ange⸗ 
meſſen, daß der im Intereſſe des öffentlichen Dienſtes 
den königlichen Beamten gewährte theilweiſe Schutz ge⸗ 
gen Gehaltsabzüge im Wege der Exekution noch wei⸗ 
ter ausgedehnt werde, welcher Anſicht der Landtag ſich 
mit überwiegender Stimmenmehrheit anſchließt. 

Die Petition eines Abgeordneten für Görlitz 
wegen Vermehrung der Anlagen von Eichen⸗ 
Schal⸗Waldungen in königlichen Forſten. 

Der Ausſchuß ſowohl, als mehrere Mitglieder der 
Verſammlung erkennen die Wichtigkeit und Nützlichkeit 
des Gegenſtandes an, auch findet dieſelbe Beachtung 
bei den Behörden, indem ſie alljährlich durch Amtsblät⸗ 
ter und Gurrenden darauf aufmerkſam machen, 

Dieſer Gegenſtand wird ferner bei der nächſten 
Verſammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe in 
Breslau zur Sprache kommen, aber eden weil die Be⸗ 
hörden den Nutzen anerkannt haben und die weitere 
Einführung in den königlichen Forſten im eigenen In⸗ 


Ertheilung wahrheitsgemäßer 


tereſſe der Verwaltung liegt, erſcheint es überflüſſig, die 


Petition zu befürworten. Erwähnt wurde ferner, daß 
nicht in allen Theilen der Provinz die Eichenrinde ge⸗ 
ſucht werde. 


Die Petition wurde demnach abgelehnt, 


Rhein⸗ Provinz. 

Düſſeldorf, 10. März. In der 18ten Sitzung 
war der Bericht des 6ten Ausſchuſſes über den An⸗ 
trag auf Vollziehung der Verordnung vom 

22. Mai 1815, wegen Bildung einer Reprä⸗ 
ſentation des Volkes an der Tagesordnung; der 
eferent trug den Bericht vor. Es heißt darin: Die 
dem Landtage vorliegenden Petitionen aus den Städten 
Aachen, Bonn, Burtſcheid, Crefeld, Düren, 
Dülken, Elberfeld, Hückeswagen, Köln, Len⸗ 
nep, Saarburg, Trier, Vierſen, Wallerfan⸗ 
en und Weſel, ſo wie der Antrag des Abgeordneten 
der Stadt Köln, haben faſt alle die an Se. Majeſtät 
den König zu richtende beſtimmte Bitte um Vollzie⸗ 
hung der Verordnung vom 22. Mai 1815 wegen der 
Bildung einer Repräſentation des Volkes zum Gegen⸗ 
ſtande; eine Bitte, welche die Biitſteller durch Beru⸗ 
fung auf die desfallſigen landesherrlichen Zuſagen, auf 
die Unzulänglichkeit der ſtändiſchen Provinzial-Verfaſ⸗ 
ſung nach den Forderungen des Zeitgeiſtes, auf das 
dringende Bedürfniß der Rheinprovinz, auf das Natio⸗ 
nalintereſſe zu begründen ſuchen. Bereits auf dem ſie⸗ 
benten xheinifchen Landtage war an Se. Maj. den Kö⸗ 
nig eine ehrfurchtsvolle Bitte wegen Entwickelung des 
Inſtituts der vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſe geſtellt 
worden. Der Landtage⸗Abſchied enthält darauf folgende 
Allerhöchſte Entſcheidung: „Den das Weſen der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung verkennenden und die im § 49 des 
Geſetzes vom 27. März 1824 den Provinzialftinden 
vorgezeichneten Grenzen überſchreitenden Anträgen Un⸗ 
ferer getreuen Stände, deren Sinn es ift: „„die Aus⸗ 
ſchüſſe der Landtage in Reichsſtände zu verwandeln“ , 
müſſen Wir Unſere Genehmigung verſagen. Den Weg, 
welchen Wir in dieſem Gebiete zu gehen entſchloſſen 
ſind, haben Wir mehrfach kund gethan. Auf dieſem 
Wege werden wir Uns durch keinerlei Beſtrebungen 
hemmen noch fortdrängen lafien, vielmehr Verſuche, 
welche dahin gerichtet ſind, jederzeit mit Nachdruck zu⸗ 
rückweiſen. Veränderung in der Geſchäftsordnung der 
vereinigten Ausſchüſſe, welche dazu beitragen können, de⸗ 
ten Berathungen noch erſprießlicher zu machen, find 
Wir eintreten zu laſſen gern geneigt. Es bleibt aber 
nſeret Fürſorge vorbehalten, in dieſer Beziehung die 
weiteren, Uns zweckmäßig erſcheinenden Beſtimmungen 
auf Grund der von Uns bereits früher angeordneten 
Berathungen zu treffen.” Zunächſt dringt ſich nun die 
wichtige und zarte Frage auf: Steht es dem achten 
„ibeiniſchen Provinzial⸗Landtage, ohne Verletzung der dem 
Staats⸗Oberhaupte ſchuldigen Ehrfurcht, ohne Ueber⸗ 
ſchreitung der ſtändiſchen Befugniſſe überhaupt, zu, eine 
bereits eingelegte und zurückgewieſene Bitte nicht nur zu 
erneuern, ſondern ſelche auf Bewilligung einer förmlichen 
Reptäſentation des Volkes unter Bezugnahme auf die 
Allechöchſte Verordnung vom 22. Mai 1815 auszu⸗ 
dehnen, und iſt der Moment gekommen, dieſe ehrerbie⸗ 


tige Bitte, als sine auf den Ausſpruch der öffentlichen ßen Staats genießt, ohne ihre Eigenthümlichkeſten, ih 


Meinung gegründete, an den Stufen des Thrones nie⸗ 
derzulegen? Die erſte Frage glauben wir bejahen zu 
dürfen. Das Recht der Bitte, das Petitionsrecht, fteht 
ohne Zweifel auch ohne ein ausdrückliches poſitives Ge⸗ 
ſetz jedem Unterthan, um fo mehr den Ständen, als 
verfaſſungsmäßigen Organen der Provinz, als Rathge⸗ 
bern der Krone, zu. Das Petitionsrecht iſt zudem 
durch das Geſetz vom 5. Juni 1823 den Ständen aus⸗ 
drücklich eingeräumt und bildet eine deren wichtigſten 
Befugniſſe. Auch nach der alten landſtändiſchen Ver⸗ 
faffung beftand das Recht, Petitionen und Beſchwerden 
Einzelner und des ganzen Landes vor den Landesherrn 
zu bringen. Aber auch abgeſehen von dieſer Präroga⸗ 
tive der Stände, dürfen wir nicht annehmen, daß es 
im Sinne unferes edlen und freiſinnigen Königs liegen 
könne, das Petitionsrecht den Ständen zu verkümmern. 
Dagegen glauben wir, die zweite Frage verneinen zu 
müſſen. Es giebt allerdings Momente im Staatsleben, 
wo der Duichbruch der öffentlichen Meinung einen ſol⸗ 
chen Grad erreicht, wo die Ueberzeugung von der Noth⸗ 
wendigkeit der Einführung einer großen Mafregel ſich 
der Gemüther mit ſolcher Kraft bemächtigt, ſo tiefe 
Wurzeln geſchlagen hat, daß die Vertreter der Provinz 
es für ihre unabweisbare Pflicht halten müſſen, die Ge⸗ 
fühle des Landes, die dringende Lage der Verhältniſſe 
in ehrerbietiger Form vor die Stufen des Thrones zu 
bringen, eingedenk des Grundſatzes: salus publica su- 
prema lex esto. Allein ein ſolcher Moment, eine 
ſolche wichtige und dringende Veranlaſſung zur Reali⸗ 
ſirung der Allerhöchſten Verordnung vom 22. Mai 
1815 iſt unferes Erachtens noch nicht eingetreten, wenn 
auch ein vollgültiger Rechtsanſpruch der preußiſchen Ua⸗ 
terthanen an die Krone, in Betreff jener großen Ver⸗ 
faſſungsfrage, angenommen werden könnte. Die Stim: 
mung der Provinz ſpricht ſich vielmehr dahin aus, im 
Vertrauen auf Se. Maj. den Kögig, Allerhöchſtdeſſen 
weiſem Ermeſſen den Zeitpunkt der aus freier Ueber⸗ 
zeugung hervorgehenden Einführung der erforderlichen 
politiſchen Reformen zu übetlaſſen, dagegen die ehrer⸗ 
bietige Bitte um Ausbildung und Kräftigung der ſtän⸗ 
diſchen Provinzial⸗Verfaſſung einzulegen. Während die 
eingegangenen Petitionen das Verlangen nach Einfüh⸗ 
rung einer Nepräfentation des Volkes, als ein allge⸗ 
meines und dringendes, darzuſtellen ſich bemühen, iſt es, 
ohne auf ſolche Petitionen mehr Gewicht zu legen, als 
fie verdienen, eine auffallende Erſcheinung, daß von an⸗ 
dern bedeutenden Städten der Rheinprovinz, und faſt 
von ſämmtlichen Landgemeinden, keine, auf Einführung 
einer allgemeinen Repräſentation des Volkes gerichtete, 
Petition vorliegt, ein Beweis, daß dieſe conſtitutionel⸗ 
len Docttinen in der öffentlichen Meinung noch nicht 
tief begründet ſind, noch keinen allgemeinen Anklang 
gefunden haben. Die Staatsein richtungen dürfen nur 
ſelten wechſeln; das bürgerliche Recht hingegen, die ge⸗ 
wöhnlichen Geſetze, können häufiger: mit weniger Gefahr 
ſich umbilden. Wie in der Natur überall der Grund⸗ 
ſatz allmäliger Entwickelung hervortritt, ſo auch im 
Staate. Nur unzweideutig ausgeſprochene Anſichten 
und Wünſche dürfen das Zeichen zum ortfchritte und 
den Maßſtab deſſelben abgeben. Nur das klar hervor: 
tretende Bedürfniß kann eine große Reform bedingen. 
Die Staatsregierung muß daher die Zeit, ihre Geſtal⸗ 
tungen und Phänomene erkennend, mit Ruhe und Ein: 
ſicht die Veränderung in den Staatseinrichtungen erſt 
dann eintreten laſſen, wenn fie der Geftaltung der Ge⸗ 
ſellſchaft und den Erſcheinungen der Zeit angemeſſen 
ſind. Zugeſtändniſſe der Regierung dürſen nur zur 
rechten Zeit mit Würde gemacht werden. Grade darin 
offenbart ſich eine ſelten gerecht gewürdigte Vorſicht der 
Regierungen, daß immer nur was eben wahres Be⸗ 
dürfniß iſt, angeordnet, für den künftigen Bedarf aber 
der inzwiſchen wachſenden Einſicht und Erfahrung nie 
vorgegriffen werde. Wir befinden uns in einem noch 
unklaten Uebergangszuſtande, in welchem die eigentlichen 
Vetfaſſungs⸗Elemente ſich erſt nach und nach zu der 
ihnen gebührenden Geltung durchzudtingen vermögen 
werden; Altes und Neues ſteht in unſerm Vertretungs⸗ 
ſyſtem fo gemiſcht nebeneinander, daß weniger ein all⸗ 
gemein klar erkanntes Prinzip, als eine Accomodation 
und Nachgeben den Ausſchlag gegeben zu haben ſcheint. 
Soll die Frucht einer freiſinnigen, deutſchem Boden 
entwachſenen Verfaſſung gedeihen, ſoll ſie nach dem 
Willen eines geliebten Königs unter milden, ſtil und 
ruhig kräftigenden Einflüſſen gezeitigt werden und rei⸗ 
fen, ſo muß vor Allem das Vorhandene, das Beſtehende 
mit Liebe genährt und mit regem Eifer entwickelt wer⸗ 
den. Fortſchreiten müſſen die gegenwärtigen Zuſtände 
allerdings, und bleibt ein voreiliges Eingreifen von Ein⸗ 
zelnen oder Fraktionen ausgeſchloſſen, ſo wird dieſe Ent⸗ 
wickelung zum Heile führen. Wer der Zeit vorgreift, 
wer ihr den Vorſprung abgewinnen will, um in einem 
gegebenen Moment das Werk der Zeit zu erzeugen, 
ſcheitert. Durch Beibehaltung der ſtändiſchen Provin⸗ 
zialverfaſſung entgeht die Rheinprovinz der Gefahr, ihre 
Intereſſen den Intereſſen des Ganzen zu ſehr geopfert 


zu ſehen. Das völlige Aufgehen in den großen Staat, | fi 


und die aus dem Ganzen auf das Einzelne zurück⸗ 
ſtrömenden Vortheile können nicht für ein Verhällniß 


Erſatz bieten, wo die Rheinprovinz die Vortheile des gro⸗ € 
tel verkennend, ſtarr an jenem Prinzip feſthielt, und aus 


theuer errungenen, beſonderen Inftitutionen, ihre In: 5 


tereſſen, dem allgemeinen Intereſſe aufgeopfert zu ſehen. 
Pflegen wir inzwiſchen, ſo viel an uns iſt, das Beſte⸗ 
hende, damit es einſt daſtehe, würdig des großen Gan⸗ 
zen. In dieſer letzteren Beziehung bleibt noch Man⸗ 
ches zu wünſchen, Manches zu thun übrig, wenn die 
Provinzialſtände ihre wahre landſtändiſche Bedeutung 
erhalten, wenn fie allgememe, rege Theilnahme erwecken, 
wenn ſie auch die moraliſchen Intereſſen der höheren 
Intelligenz vertreten, wenn fie nützlich für die Staals⸗ 
gewalt und wohlthätig für das Land werden, wenn ſie 
das Band zwiſchen Fürſt und Volk feſter knüpfen ſol⸗ 
len. Hierzu rechnen wir zunächſt größere Thellnahme 
der Provinzialſtände an den Geſetzgebungsftagen; der 
Einfluß der Stände foll nicht zu groß fein, um hem⸗ 
mend in die Sphäte der Regierung einzugreifen, aber 


nicht zu gering, um als Rathgebung unberückſichtigt zu 


bleiben, und billigen Anſprüchen und Wünſchen keine 
hinreichende Beftiedigung zu gewähren. Vollſtaͤndige 
und raſche Veröffentlichung der Verhandlungen der 
Stände mit Nennung der Namen der Redner. 
Eine Regierung, die ſich, wie die unſeige, ihrer reinen 
Abſichten bewußt iſt, kann keine Scheu vor einer Def⸗ 
fentlichkeit hegen, die für das Land nothwendig, für 
die Behörden anregend iſt. Größere Berechtigung der 
Provinzialſtände, über alle Verwaltungs⸗ Angelegenheiten 
von der Staatsregierung vollſtändige Auskunft zu for⸗ 
dern. Der Regietung muß daran gelegen ſein, unge⸗ 
ſucht Veranlaſſung zue Rechtfertigung ihres Verfahrens 
zu echalten. Rechtzeitige Mittheilung der Allerhöchſten 
Propofitionen. Im Sinne der Majorität des ſechsten 
Ausſchuſſes erlaube ich mir demnach, den Antrag dahin 
zu ſtellen, wegen Vollziehung der Allerhöchſten Verord⸗ 
nung vom 22. Mai 1815, die Bildung einer Reprä⸗ 
ſentation des Volks betreffend, für jetzt keine Bitte an 
Se. Maj. den König zu richten.“ 7 

Das Correferat (der Minderheit) endete mit fol⸗ 
genden Worten: „Blicken wir auf das Geſagte zurück, 
vergegenwärtigen wir uns, daß die Einheit Deutſchlands 
durch Preußens Vorſchritt in der Verfaſſungs⸗Angele⸗ 
genheit bedingt iſt, daß die Einführung einer Landes⸗ 
Repräſentation, wie fie die Wohlfahrt des geſammten 
Vaterlandes ſördert, ins beſondere auch dem preußiſchen 
Staate zum Heil gereichen, daß aber der fortdauernde 
Mangel dieſes, in dem Geſetze vom 17. Januar 1820 
votausgeſetzten, Fundaments unter Umſtänden zu ber 
denklichen Lagen führen würde, — daß eine geordnete 
Mitwirkung im Staate ein mit der Vernunft überein⸗ 
ſtimmender Anſpruch des Volkes iſt, — daß derſelbe 
durch die provinzialftändifche Verfaſſung nicht befriedigt 
werden kann, — daß dieſe den wichtigſten Intereſſen unferer 


Provinz keinen hinreichenden Schutz und gegenüber den 


hereindrohenden Gefahren der Zeit keine Beruhigung ge⸗ 
währt, — ſo glauben wir den Antrag gerechtfertigt zu 
haben, den wir hiermit an die Plenar-Verſammlung 
dahin ſtellen, daß es Hochderſelben gefallen wolle, eine 
Adreſſe an Se. Maj. den König zu richten, welche mit 
folgendem Petitum ſchließt: „„In tiefſter Unterthänig⸗ 
keit nahen die getreuen Stände dem Throne, um ihren 
unverbrüchlichen Gehorſam gegen den königl. Willen, 
dem die Geſchicke des Vaterlandes anheimgegeben find, 
und zugleich die ehrfurchtsvolle Ueberzeugung auszuſpre⸗ 
chen, daß die Ausführung der Allerhöchſten Verordnung 
vom 22. Mai 1815, wie ſie als ein dringendes Be⸗ 
dücfniß der Gegenwart erſcheint, zugleich das Werk ei⸗ 
ner glorreichen Vergangenheit vollenden, das Vaterland 
zum Gipfel ſeiner Größe heben und der dankbaren Liebe 
des preußiſchen Volkes zu Ew. Majeſtät eine unver⸗ 
gängliche Dauer ſichein würde. Die getreuen Stände 
glauben, einem unabweisbaren Gebot der Pflicht durch 
dieſe Darlegung zu genügen, und bitten Ew. königliche 
Majeſtät in tieſſter Ehrfurcht, dieſelbe in Allerhöchſte 
Erwägung zu ziehen.““ — Meine Herren! — fuhr 
ſodann der Correferent fort — Sie werden nicht er⸗ 
warten, daß ich den ausführlichen zuſätzlichen Vortrag 
des Herin Referenten über Repräſentativ⸗Verfaſſung, 
ſtändiſche Verſaſſung u. ſ. w. im Einzelnen beantworte. 
Eine Erwiderung muß ich mit aber doch erlauben. 
und zwar eine Erwiderung im JInteteſſe der Rheinpro⸗ 
vinz, welcher der Herr Referent nicht das beſte Zeug⸗ 
niß giebt. Nach den Aeußerungen des Heren Referen⸗ 
ten follte man glauben, er halte alle die Unterzeichner 
der zahlreichen Petitionen file urtheilsunfähig in politi⸗ 
ſchen Dingen, nur von ſutjektiven Anſichten geleitet; 
er ſehe in der ganzen Provinz nut Ierthum, der von 
dieſer Verfammiung aus, in welcher allein Verſtand 
und Intelligenz zu finden fei, aufgeklärt werden müſſe. 
Was werden dazu die Unterzeichner jener Petitionen, 
u. A. die Bürger der Heimathſtadt des Referenten, die 
Bürger von Koln, was werden dazu die an jenen Uns 
trägen betheiligten Lehrer der rheiniſchen Hochſchule, 
worunter die gefeierten Namen Arndt und Dahlmann, 
fügen? So hoch ich auch die Intelligenz dieſer Ver⸗ 
ſammiung ſchate, fo glaube ich dech, auch in ihrem 
Intereſſe, gegen ſolche Anſichten fie verwahren zu müſ⸗ 
en. Was die Sache ſelbſt betrifft, fo erlaube ich mit 
noch Folgendes zu bemerken. Die preuß. Monarchie 
iſt durch das abſolut monarchiſche Prinzip groß gewor⸗ 
den; aber ſie ſank, als ſie, die Entwickelung der Zeit 


ihtem tiefen Verfall wurde fie nur durch die Kraft des 
Volks wieder gerettet. „Eine der erſten Mächte Eu⸗ 
ropa's, Preußen, iſt vernichtet!“ — ſo lauteten die 
Worte Napoleons bei ſeinem Einzuge in Berlin. Die 
Schlachten der Jahre 1813 und 1814 waren die Ant⸗ 
wort des preußiſchen Volkes. Die unvergeßlichen Er⸗ 
eigniſſe jener Zeit haben dem Volke eine hiſtoriſche Be⸗ 
rechtigung erworben, die, wie lange auch verkannt, als 
ein unzetſtörbares Element in unſerem Staatsleben fort⸗ 
beſteht und die deſſen ſegensteiche Entwickelung an eine 
volksthümliche Verfaſſung knüpft. Wenn der preuß. 
Staat durch feine Monarchen groß geworden iſt, fo 
hat das Volk ihm vom Untergange errettet; eine ins 
nige Vereinigung des Königs mit ſeinem Volke, eine 
gegenſeitige Durchdringung des monarchiſchen und des 
volksthümlichen Prinzips in der Verfaſſung iſt alſo 
hier durch die hiſtoriſche Berechtigung Beider geboten. 
Als durch die Rückkehr Napolkons von Elba dem 
Vaterlande neue Gefahr drohte, der Krieg abermals 
losbrach, da gab Friedrich Wilhelm der Deitte, im 
Hinblick auf die von ſeinem Volke dargebrachten zahl⸗ 
loſen Opfer und als Aufforderung zu neuem Kampf, 
das Geſetz vom 22. Mai 1815. Ich will nicht 
wiederholen, mit welchen unberechnenbaren Nachtheilen 
es verbunden iſt, wenn ein Geſetz beſteht, nicht aus⸗ 
geführt und nicht aufgehoben wird. Ich will nur die 
Thatſache hervorheben, daß dieſe Zuſage, wie die Zeit, 
die fie hervorgerufen, mit unauslöſchlichen Zügen in 
dem Bewußtſein des Volkes geſchrieben ſteht. Ein Kö⸗ 
nigswort, in ſolcher Zeit zu ſolchem Zweck geſprochen, 
vethallt nicht ſpurlos in der Luft. Belebend, geſtaltend 
dringt es ein in das Leben des Volkes. Auf dieſes 
Königswort bezogen, mit ihm in Verbindung gebracht, 
wird jeder Zuſtand, jedes Ereigniß der Gegenwart, und 
je mehr ſich der Horizont des politiſchen Lebens trübt, 
deſto ktuchtender tritt es aus dem Dunkel hervor, gleich 
einem Stern, zu welchem, wie der Schiffer auf ſturm⸗ 
bewegtem Meere, das Vaterland emporblickt, wenn es 
gilt, die rechte Richtung zu dem Hafen aufzufinden. 
Meine Herren! In dem Morgentothe einer neuen beſ⸗ 
ſeren Zeit, deren Ahnung damals alle Geiſter durch⸗ 
drang, wurden die Schlachten des Befreiungskrieges 
geſchlagen; in der Bewahrung der lauterſten Volks⸗ 
treue, unter unſäglichen Opfern öffneten ſich die Quel⸗ 
len, aus denen allein noch jetzt der preußiſche Staat 
feine Kraft zu ſchöpſen vermag. I aber Denjenigen, 
die damals begeiſtert von dem Gedanken an ein gro⸗ 
ßes, einiges, durch geſetzliche Freiheit ſtarkes Vaterland 
in den Tod gingen, ein Blick in die Zuſtände geſtattet, 
welche auf jene glorreiche Zeit gefolgt find, haben fie 
noch einen Sinn für menſchliches Empfinden, mit Gtam 
werden ſie erfüllt werden, wenn ſie Deutſchland inner⸗ 
lich durch entgegenſtrebende Richtungen getheilt, nach 
Außen in feiner vollen Würde nicht wiederhergeſtellt, 
wenn fie die Hoffnung auf eine freie, ſelbſtſtändige Ent: 
faltung der Nation in keinem Theile des Vaterlandes 
vollſtändig erfült, wenn fie die Provinzen des mäch⸗ 
tigſten deutſchen Staates jetzt nach 30 Jahren noch 
immer von einander getrennt, ſtatt in der organiſchen 
Verbindung ſehen, ohne welche in Deutſchland niemals 
Einheit möglich iſt. Ja, ſie werden trauern, ſehen ſie, 
als Folge dieſer Hemmung, die Mündung der vater⸗ 
ländiſchen Ströme von ausländiſchem Einfluß beherrſcht, 
Deutſchland, als ſolches, im Auslande nicht vertreten, 
feinen Handel gegen andere Länder im Nachtheile. 
Doch beruhigt euch, ihr großen Schatten; der Schleier 
der Wehmuth, der über der Erinnerung an eure Tha⸗ 
ten ausgebreitet liegt, hebt ſich; das preußifhe Volk it 
abetmals erwacht, ein edler König an ſeiner Spitze wird 
es führen; es droht kein Feind an den Grenzen, der 
Kampf gilt den innern Hindernſſſen der vaterländiſchen 
Entwickelung, der Lauheit, der Zaghaftigkeit, der Eigen⸗ 
ſucht; auch am Rheine iſt er eibrannt, und es gilt, zu 
zeigen, daß kein Deutſcher, kein Rheinländer eurer uns 
werth iſt, daß er wenigſtens den Muth beſitzt, eurer 
mannhaften That ein mannhaftes Wort zur Selte zu 
ſtellen!“ Auf die 32 enggedruckte gr. Quartſeiten ums 
faſſende Verhandlung einzugehen, erlaubt uns der Raum 
unſeter Zeitung nicht. Wir theilen daher ſogleich die 
in der 18. Sitzung gefaßten Beſchlüſſe mit. Der 
Landtags mar ſchall brachte folgende Fragen zur 
Abstimmung. Erſte Frage: Wil die Stände⸗Verſamm⸗ 
lung in ihr Protokoll die Erklärung niederlegen, daß 
fie, in Uebereinſtimwung mit dem vorigen Landtage, 
die Entwickelung der ſtändiſchen Verhältniſſe zu einem 
einheitlichen Mittelpunkte als ein dringendes Erforder⸗ 
niß erkenne, daß ſie aber, in Betreff der königl. Worte 
des letzten Landtags abſchiedes, dieſe Entwickelung von 
dem Entſchluſſe Sr. Maj. des Königs erwarte, und 
deshalb das Geſuch des vorigen Landtags nicht erneuere? 
Welche Frage mit 48 Stimmen gegen 30 verneint 
wurde. Zweite Frage: Tritt die Verſammlung dem 
Antrage der Maſorität des Ausſchuſſes bei? Welche 
Frage mit 36 Stimmen bejaht und mit 42 ver 
neint wurde. Der Landtags marſchall: Es wird 
alſo jetzt die Frage der Mino rität des Ausſchuſſes 
zur Abſtimmung kommen müſſen; worauf ein Abgeord⸗ 
neter des Ritterſtandes bemerkte: der Antrag, eine 
Adreſſe an Se. Majeſtät den König zu richten, habe, 
wenn auch negativ, doch die Mehrzahl von zwei Drit⸗ 
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teln der Stimmen nicht erlangt, und könne daher von 
einer Modalität der weiteren Frage nicht mehr die Rede 
ſein. Ein Abg. der Städte (von Köln) wünſchte, 
noch einen Verſuch zu machen, ein allgemeines 
Einverſtändniß der Verſammlung herbeizuführen, 
und macht zu dem Ende den Vorſchlag, daß folgender 
Beſchluß von der Verſammlung gefaßt werde: „Die 
Stände, durchdrungen von dem Wunſche, einen neuen 
Beweis des Vertrauens in die hochherzigen Geſinnun⸗ 
gen ihres königlichen Gebieters zu geben, bauend auf 
die Einſicht Sr. Durchlaucht des Herrn Landtags⸗ 
Marſchalls, und auf deſſen Verſicherung, daß ihre Ver⸗ 
zichtleiſtung auf einen unmittelbaren, die Reichsverfaſ⸗ 
ſung betreffenden, Antrag der Erklärung von Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt in dem letzten Allethöchſten Landtagsabſchiede ent: 
ſprechen werde, verzichten darauf, Sr. Majeſtät dem 
Könige ihren Wunſch unmittelbar auszudrücken, und 
bitten den Herrn Landtags⸗Marſchall, bei Seiner Ma⸗ 
jeſtät, ihrem Allergnädigſten Könige und Herrn, der 
Dollmetſcher ihrer von dem allgemeinen Verlan⸗ 
gen der Rhein- Provinz getragenen Ueberzeugungen 
ſein zu wollen, Ueberzeugungen, welche ſich da⸗ 
hin feſtgeſtellt haben, daß eine reichsſtändiſche Verfaſ⸗ 
ſung geeignet, die Wünſche aller Klaſſen der Bevölke⸗ 
tung in richtigem Verhältniſſe zu vertreten und zur 
unmittelbaren Entſcheidung Sr. Maſeſtät zu bringen, 
von den Rheinländern als ein für das Wohl der Pro⸗ 
vinz unabweisliches Bedürfniß anerkannt und von Sr. 
Majeſtät getreuen Ständen erſehnt werde.“ Er ſetzte 
dabei voraus, daß Se. Durchl. dem Könige perſön⸗ 
lich die Geſinnungen, wie ſie ſich in der Verſamm⸗ 
lung aus der Provinz kund gegeben, vorlegen werde, 
und daß Sie Sich für ermächtigt halten würden, den 
Mitgliedern durch Circularſchreiben von der bei Sr. 
Majeſtät gefundenen Aufnahme kurzen Bericht zu ge⸗ 
ben. Hierauf beſtieg auf Veranlaſſung des Landtags⸗ 
Marſchalls der Gorreferent die Rednerbühne. Nach: 
dem ein Mitglied des Ritterſtandes gegen die weitere 
Abſtimmung Proteſt eingelegt hatte, meinte ein Abg. 
der Städte: Die Behauptung des verehrlichen Mit⸗ 
gliedes aus dem Ritterſtande ſcheine ihm auf einem 
großen Irrthume zu beruhen. Es ſei früher darüber 
abgeſtimmt worden, eb die Wünſche der Verſammlung 
zu Protokoll genommen werden ſollen, und dieſe Frage 
ſei verneint worden; darauf ſei abgeſtimmt worden, ob 
man dem Antrage des Ausſchuſſes beiſtimme, dieſe 
Frage ſei ebenfalls per msjora verneint worden. Es 
ſtehe alſo, nach der Geſchäftsordnung, dem nichts ent⸗ 
gegen, wenn nun die Propoſition des Correferats zur 
Abſtimmung komme. Dazwiſchen trete aber der ver: 
mittelnde Antrag feines Freundes zur Linken, weil die⸗ 
ſem von dem Correferenten die Priorität eingeräumt 
worden ſei, welchem ſich dann der weitere Vorſchlag 
St. Durchlaucht anſchließen werde, wenn jener eben⸗ 
falls von der Majorität verworfen werden ſollte. Er 
erklärte ſich dafür, daß der vermittelnde Vorſchlag 
zunächſt zur Abſtimmung komme, und halte es von 
der größten Wichtigkeit, daß Sr. Majeſtät die Geſin⸗ 
nungen der Stände offenbart wurden, in einer Art, 
daß dadurch zugleich die Bedenken Sr. Durchl. beſei⸗ 
tigt werden dürften, und wenn die Verſammlung dieſe 
Anſicht theile, ſo bitte er, dies auszudrücken. Nachdem 
die Verſammlung ihre Zuſtimmung durch mehrfaches 
Aufſtehen erklärt, der Correſerent wiederholt dem durch 
den Abgeordneten von Köln geſtellten An⸗ 
trage die Priorität eingeräumt, auch von meh: 
reren Stimmen faſt zugleich das Ungeſetzliche einer 
weiteren Abſtimmung behauptet worden, weil die Frage, 
ob eine Adreſſe an Se. Majeſtät erlaffen werden ſollte, 
wenn auch negativ, entſchieden fei, fo erfolgte die Fra⸗ 
geftelung, wie fie früher angegeben war. Sie wurde 
mit 65 Stimmen bejaht, und mit 16 verneint. 


Vorher hatte der Landtags⸗Marſchall erklärt, daß ſich 
ohne Zweifel eine Gelegenheit ergeben werde, Se. Maj. 


auch feinerfeits von Demjenigen in Kenntniß zu ſetzen, 
was hier verhandelt worden ſei, und daß er eine ſolche 
Gelegenheit zu ergreifen, nicht anſtehen werde. Der 
Landtags⸗Marſchall enthielt ſich der Abſtimmung. Sechs 
andere Mitglieder aber weigerten ſich, abzuſtimmen, 
weil fie das Verfahren als ein ungeſetzliches anſahen, 
weshalb der Abgeordnete des Ritterſtandes den aus: 
drücklichen Proteſt zu Protokoll verlangte. Der letzte 
Antragsteller ſprach im Namen der Verſammlung den 
Dank aus für die Bereltwilligkeit, mit welcher der Land⸗ 
tags⸗Marſchall dem Wunſche der Verſammlung nach⸗ 
gekommen ſei, worauf ſich die Verſammlung als Zei⸗ 
chen der Zuſtimmung erhob mit Ausnahme weniger 
Mitglieder. Auch hiergegen verlangte der Abgeordnete 
des Ritterſtandes ſeinen Proteſt zu Protokoll genom⸗ 
men zu haben, indem der Landtags⸗Marſchall ſeines 
Erachtens ein Verfahren zugelaffen habe, welches weder 
mit den geſetzlichen Beſtimmungen, noch mit dem über⸗ 
all geltenden parlamentatiſchen Herkommen in Einklang 
zu bringen fei. Worauf die Sitzung geſchloſſen wurde. 
\ (Kölniſche Ztg.) 


ER, J n 1 an d. y 
Berlin, 8. April. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Lieutenant im 10. Landwehr: 
Regiment und KreissDrputirten Schlinke auf Maſſel⸗ 


wis bei Berslau und dem Steuer⸗Einneh mer O' la⸗ 
herty zu Fraulautern bei Saarlouis den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; fo wie den Papier⸗Taprten⸗Fabri⸗ 
kanten Chriſtian Ludwig Wal cker und Auguſt Julius 
Theodor To pfſer das Prädikat als Hof⸗Lieferanten zu 
verleihen. 

Der Gen.⸗Major und Commandeur der 7. Inſan⸗ 
terie- Brigade, v. Carnap, iſt von Magdeburg hier 
angekommen. Se. Exc. der Gen.⸗Lieut. und 1. Com: 
mandant von Stettin, v. Pfuel, iſt nach Stettin, u. 
Se. Exc. der Gen.⸗Lieut. und Commandeur der 4. Di⸗ 
viſion, v. Wedell, nach Stargard von hier abgegangen. 

Bei der heute angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 
91. Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 3 Gewinne zu 2000 
Thlr. auf Nr. 11218, 72463 und 84426; 1 Gewinn 
von 1000 Thlr. fiel auf Nr. 16162; 4 Gewinne zu 
400 Thlr. fielen auf Nr. 22583, 24222, 43995 und 
55947 1 Gewinn von 200 Thlr. fiel auf Nr. 24470 
und 6 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 14934, 
22418, 26995, 37358, 53078 und 70674. 

* Berlin, 8. April. Als ich Ihnen ver etwa 
vierzehn Tagen ſchrieb, man fücchte bei dem Ende des 
Winters Waſſersgefahr, da hatte ich wahrlich keine 
Ahnrung von der furchtbaren Noth, welche, wie feit 
Jahrhunderten nicht, eingetreten iſt. Es ſind hier Briefe, 
namentlich aus den Elbniederungen, vorhanden, welche 
nicht nur alles beſtätigen, was die Zeitungen melden, 
ſondern nech darüber hinausgehen. Und doch iſt man 
nirgends im Stande, die ganze Größe der Verwüſtun⸗ 
gen ſchon zu überſehen! Die Anſtrengungen hundertjäh⸗ 
tigen Culturfleißes find auf meilenweiten Diſtrikten ver⸗ 
nichtet; ganze Dörfer find untergegangen — die ver⸗ 
lorenen Menſchenleben zählt man noch nicht. Was wird 
das Alles nach ſich ziehen? Nur Verarmung, Krankhei⸗ 
ten in den feuchten Wohnungen, Hungersnoth, wenn 
das Jahr nicht über alle Maßen geſegnet iſt. Es iſt 
ein wunderbares Zuſammentreffen, welches nicht allein 
die Geiſter, ſondern auch die Elementarkräfte gegen ein⸗ 
ander in Aufruhr fein läßt in dieſem reformatorifchen 
Jahrhundert. Die Leipziger Meſſe iſt unter jenen Noth⸗ 
ſtänden noch trüber ausgefallen, als man erwartete. 
Der Handel hat während des harten und ſtrengen Min- 
ters fo darnieder gelegen, daß Niemand feinen Ver⸗ 
pflichtungen nachkommen konnte. Bekanntlich wird in 
jeder Meſſe das Debet der vorigen getilgt, die neue 
Waare aber wieder auf Credit bis zur nächſten Meſſe 
veradfolgt. Wer diesmal im Stande war, feine rück⸗ 
ſtändige Schuld nur zur Hälfte zu bezahlen, wurde mit 
Freuden empfangen. Dennoch aber zwingt der Noth⸗ 
ſtand die Fabrikanten zu einem ſo rückſichtsloſen Ver⸗ 
trauen, daß fie ihre inſolventen Schuldner anflehten, 
nur den Bedarf bis zur nächſten Meſſe nicht geringer 
zu entnehmen. Engliſche Waare iſt im Anfange noch 
gar nicht vorhanden geweſen, und deshalb die Meſſe 
ausnahmsweiſe auf vier Wochen prolongiet. — Die auf 
den 26. April in Leipzig, während der Buchhändler⸗ 
Meſſe, angeſetzte Verſammlung deutſcher Schrifiſteller 
erregt auch hier viel Theilnahme, und wird wahrſchein⸗ 
lich von mehreren hieſigen Schrifiſtellern beſucht wer⸗ 
den. Die Idee an ſich iſt nicht neu, und vor drei oder 
vier Jahren bereits einmal von Lewald, hiernach bei 
Gelegenheit des Göthe⸗Feſtes von Frankfurt aus, ange⸗ 
regt worden. Beidemal ſtieß der Plan auf Schwierig⸗ 
keiten, was mit darin liegen mochte, daß man immer 
nur an die belletriſtiſchen Schriftſteller dachte. Gerade 
für die Publiziſtik iſt die Sache von überwiegender 
Wichtigkeit. Diesmal ſcheint eine günſtigere Conſtella⸗ 
tion in den Sternen obzuwalten und nicht zu leugnen 
iſt, daß unter Umſtänden ein reicher Erfolg erzielt wer⸗ 
den kann. Wieviel Fragen beſchäftigen nicht in dieſem 
Augenblick die Preſſe und die Literatur?! Was könnte 
eine gemeinſchaftliche Beſprechung nicht für Konflikte 
löſen helfen, welche geiſtige Anregung gewähren, welchen 
neuen Zuwachs für den Einfluß und das Anſehen det 
Preſſe erzeugen?! Alſo Glückauf! — Gutzkew erläßt 
von Frankfurt aus eine Einladung zur Subſcription 
auf ſeine geſammelten Werke, welche in zwölf Banden 
erſcheinen ſollen. Am Schluß ſagt er: „Ich lege dies 
Unternehmen vertrauensvoll an das Herz meines Vol⸗ 
kes! Mögen dieſe Schriften verſuchen, den Verſtand und 
das Gemüth anzusprechen, nicht in der Votausſetzung, 
belehren, entſcheiden zu wollen, ſondern in der, zu wecken 
und anzuregen! Neben die großen Vorbilder des Ge⸗ 
ſchmacks geſtellt zu werden, fühlen fie ſich nicht berech⸗ 
tigt; aber dennoch ſind ſie der Beachtung würdig, weil 
ein Theil des Geiſtes, der uns Alle bewegt, ein Hauch 
der Zeit, der uns Alle umfängt, auch in ſie übergegan⸗ 
gen iſt, und nach Form und Ausdruck für die Zukunft 
in ihnen gerungen hat. Ein Spiegel der Zeit ſind 
dieſe Schtiften, die Geſchichte eines Lebenslaufs, der 
mühſam hinanklomm den dornigen Pfad eines der Frei⸗ 
heit und der Schönheit gewidmeten Daſeins und der, 
zur Stunde angekommen, im Alter des teiſenden Man⸗ 
nes, nie aufhören wird, Hand und Zunge, Feder und 
Wort der Aufgabe ſeines Jahrhunderts zu widmen.“ 
— Auf morgen ſteht bei unſerer Börſe die Berathung 
über das Ihnen ſchon früher mitgerheilte Project eines 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


(Bortfegung.) 
freiwilligen Handelsſchiedsgerichts an. Es ſoll der Grund: 
vertrag, nach welchem die Theilnehmer an dieſer Ge⸗ 
richts barkeit ſich zu verpflichten haben, angenommen werden. 
Leider iſt man trag der Dppofition der hleſigen Preſſe 
dabei geblieben, Oeffentlichkeit auszuſchließen, dagegen 
Provokation vom ſchiedsrichterlichen Verfahren auch den 
ordentlichen Rechtsweg zuzulaſſen. Beides iſt gleich 
ſchlimm. — Der hieſige franzöſiſche Geſandte, Marquis 
von Dalmatien, geht heute nach Paris ab. 
> Berlin, 9. April. Die mediziniſche Fakultät 
iſt um einen tüchtigen Lehrer vermehrt worden. Der 
Regimentsarzt beim Kaiſer⸗Alexander⸗Regiment und 
Leibarzt, Herr Dr. Lauer, hat ſich als Privat⸗Docent 
habilitirt. Der (wie es heißt) von der Breslauer Uni⸗ 
verfität ausgegangene Antrag, in Betreff der Privat: 
Dozenten, daß dieſe immer nur auf Zeiträume von vier 
Jahren aufgenommen und von den ordentlichen Pros 
feſſoren in der Art braufſichtigt werden ſollen, daß ihnen 
die Zweige, über welche ſie lehren, genehmigt und ihre 
Aufſeher ſogar ihren Votleſungen beiwohnen müſſen, 
dürfte, wie man mit Beſtimmtheit verſichert, obgleich 
er Anfangs Anklang fand, nicht zur Ausführung reifen. 
Die philoſephiſche und juriſtiſche Fakultät haben eben 
ſo gehaltvolle als haltbare Gutachten beim Cultus⸗Mi⸗ 
niſterium dagegen eingereicht, und auch die mediziniſche 
wird dieſem Beifpiele folgen, da gerade das Forſchen 
in der Natur, welches der letzteren zukommt, Freiheit 
und Ungebundenheit im vollſten Maße verlangt. Nur 
die theologiſche Fakultät dürfte Stillſchweigen dabei beob⸗ 
achten. — In Folge des Thauwetters iſt die vorige 
Woche in der Nähe von Charlottenburg die Leiche eines 
piomovirten Doktors der Medizin aufgefunden worden, 
eines Sohnes begüterter Eltern. Der junge Mann 
war den Strapazen des Staats⸗Examens nicht gewach⸗ 
ſen, hatte ſich aus Verzweiflung über den unglücklichen 
Erfolg deſſelben dem Trunk ergeben, war eines Abends 
in weinberauſchtem Zuſtande über ſein Unglück beſon⸗ 
ders aufgeregt und in dieſer Sinnesverwirrung hinaus: 
gerannt ins Freie, wo Eiſeskälte herrſchte. Nachdem 
er eine weite Strecke umhergelaufen, muß ihn der Froſt 
und die Mattigkeit überwältigt haben, und er erftor. 
Die Strenge und die lange, Geiſt und Körper zum 
Siechthum bringende Dauer des mediziniſchen Staats⸗ 
Famens, in der Regel drei bis vier Monate, hat 
ſchon manches Opfer gekoſtet und viele Curſiſten erholen 
ſich oft nach Jahren nicht wieder, oder behalten ihr 
ganzes Leben hindurch Staats⸗Examens⸗ Nachwehen. 
Der geiſtvolle, bereits vor Jahren verſtorbene Privat⸗ 
Dozent der hieſigen Univerſität, Herr Dr. Becker, 
ſprach in ſeinem Collegium über Herzkrankheiten in 
allem Ernſte auch von einem Herzklopfen der Curſiſten 
als Krankheit. Es wird daher von oben her ſchon 
längſt an einer zweckmäßigen Reform der mediziniſchen 
Prüfungen gearbeitet, deren Verwirklichung man ſchon 
für den nächſten Winter erwartet. — Karl Beck hat 
eine Einladung von Friedrich. Rückert erhal⸗ 
ten, den Sommer bei itm auf ftinem Gute in der 
Nähe von Erlangen zu verleben. Der greife Dichter, 
mit dem ruhigen, hellen, über die Stürme des Lebens 
erhabenen Gemüthe, und der jugendliche Feuergeiſt, der 
jedes Moment der Zeit mit den Polypen⸗Armen feiner 
in evigem Gähren begriffenen Phantaſie erfaßt — zwei 
originellere Gegenpole haben wohl noch nie vereint die 
Flitterwochen der Natur Hand in Hand gefeiert. — 
Jedenfalls können ſie nur vortheilhaft auf einander 
wirken: Beck jugendlich erfriſchend auf Rückert; 
Rückert beſonnen mildernd und zur Klarheit erhebend 
auf Beck. — Berthold Auerbach verweilt ſeit 
einigen Wochen in unſerer Mitte. Der Verfaſſer des 
„Spinoza“ des „Doktor und Kaufmann “, (welcher 
Roman zum großen Theil in Breslau ſpielt und den 
witzigen Epigrammen⸗Dichter Ephraim Kuh zum 
Helden hat) der Erzähler des Volkskalenders „der Ge⸗ 
vattersmann“, des erſten, der feinen hohen Zweck im 
vollſten, edelſten Sinne erreicht hat, iſt ein kleiner un⸗ 
terfegter, muskulöſer Schwabe, aus deſſen vollen blühen: 
den Geſichte Geradheit und Geiſt hervorleuchten. Näch⸗ 
ſtens erſcheint ein neues biographiſch⸗romantiſches Werk 
von ihm Hebel. — Auerbach iſt ganz der Schrift: 
fleller, den herzlichen Dichter der allemannifchen Lieder 
uns lebensfriſch vor Augen zu ſtellen. Berthold 
Auerbach iſt ganz Schwabe, und als Schwabe ganz 
Deutſcher. Et kennt keine die Bewohner der Länder 
ſcheidende geographiſche Buntfatbigkeit auf der Karte 
von Germania. Auch iſt Berthold N ach ein luſtiget 
Naturfänger; in Schnadderhüpfel fol’ ihm Keiner 
gleich thun. 5 
Mehrere hieſige, den verſchiedenſten Berufskreiſen 
angehörige, jüdiſche Einwohner (nach dem uns zugekom⸗ 
menen lithographirten Rundſchreiben ſind es deren 43) 
haben ſich in einem offenen Sendſchreiben an ihre 
„deutſchen Glaudensbrüder“ gewandt, um „eine Sp: 
node zu berufen, die das Judenthum in derjenigen Form 


erneuere uud feſtſee, in welcher es fortzuleben fähig 
und würdig iſt.“ Die Unterzeichner wollen das Leben 
mit ihrem Bekenntniß in Einklang bringen, wollen 
„Glaube, poſitive Religion, Judenthum“ und, ohne ihre 
Religion in der „angeerbten Form“ zu erhalten, ſich 
nicht losreißen von ihrer bisherigen Genoſſenſchaft. Dies 
die Grundzüge jenes Sendſchreibens, unter welchem kein 
Name, welcher ſich durch Studium der eigentlichen jü⸗ 
diſchen Wiſſenſchaft bekannt gemacht. Obſchon nun 
dergleichen Verſuche durchaus nicht neu find — man 
gedenke nur des, vor mehr als einem halben Jahrhun⸗ 
dert an den damaligen Probſt Teller erlaffenen Send⸗ 
ſchreibens der jüdiſchen Hausväter, welche unter gewiſ⸗ 
ſen Bedingungen und Votausſetzungen ſogar proteſtan⸗ 
tiſche Chriſten werden wollten — fo verdienen fie doch 
als erfte Idee zu einer neuen jüdiſchen Sekte Erwäh⸗ 
nung. Ob ſie von Beſtand ſein können, wird die Zeit 
lehren, nur ſo viel hat ſie ſchon gelehrt, daß kirchliche 
Reformen immer nur aus dem Bedürfniß hervorge⸗ 
gangen und von Geiſtlichen, als den mit der Sache 
am Vertrauteften, geleitet worden find. Bisher hat ſich 
indeß noch kein Rabbiner an die Spitze der Bewegung 
geſtellt, und ſchlöſſe ſich auch jetzt vielleicht einer oder 
der andere an, ſo kann das doch nicht von großem mo⸗ 
raliſchen Eindruck fein; das ſteht indeß zur Genüge feſt, 
daß dem Judenthum mit der endlichen Verwirklichung 
jener Strebungen eine neue Sekte (denn das beabſich⸗ 
tigte Zuſammenhalten mit der andern, Anderes wollen⸗ 
den Genoſſenſchaft iſt nicht möglich) und mit ihr ein 
freilich vorläufig nur negatives Bekenntniß bevorſteht, 
während in der alten, mit der Zeit entwickelten Lehre 
eine ſolche Verbindlichkeit nicht ſtattfindet, vielmehr die 
ausgedehnteſte Gewiſſensfreiheit waltet. In dieſem 
Sinne haben denn auch die orthodoxeſten, in der alten 
Schule ergrauten, deutſchen Rabbiner gehandelt und ſo 
oft es wirklich galt, das eigentliche Ziel des neuen 
Aufrufs: Uebereinſtimmung der Lehre mit dem Leben, 
längſt zur Geltung gebracht. So haben ſich z. B. die 
in wahrhaft nationalen Vorurtheilen gebildeten Rabbi⸗ 
nergreiſe im Jahre 1813 bewährt, wo ſie, auf den ſo 
übel berüchtigten Talmud geſtützt, die in den Krieg zie⸗ 
henden Jünglinge verpflichteten, nur ihrer Oberen Be⸗ 
ſehl als einzig leitendes Geſetz zu achten und demnach 
im Feindesheer Glaubensgenoſſen zu tödten. Hiemit 
haben jene Männer wohl ſchon die Lehre ausgeſpro⸗ 
chen, daß der deutſchen Juden alleiniges Vaterland 
Deutſchland ſei, welches ſie freilich faſt nirgend als voll⸗ 
bürtige Kinder anerkennt, wohl gar hie und da als 
widerwärtige Fremdlinge betrachtet. (Spen. 3.) 

Der „Publiciſt“ theilt in feiner neueſten Num⸗ 
mer den (bereits bekannten) Hergang des am 29. Ja⸗ 
nuar c. an der Hamburger Thorwacht vorgefallenen 
Tumults, in deſſen Folge die dem k. Kammergericht 
geſetzlich zuſtehende Unterſuchung und Beſtrafung der 
Thäter anheimgegeben wurde. Die Commiſſion dieſes 
Gerichts beendete die Unterfuchung in der kurzen Zeit 
von 24 Tagen. Die Zahl der in der Unterſuchung 
Befangenen ſteigerte ſich von 4, welche anfänglich vorhanden 
waren, auf 15, faſt alle noch jugendlichen Alters, theils 
noch unbeſcholten, theils auch früher ſchon beſtraft. Das 
Ur tel iſt unterm 7. v. Mts. ergangen. Da mit 
dem Tumult zugleich eine Beſchädigung des Vermögens 
(des Wachtgedäudes) und eine thätliche Behandlung der 
Wachtmannſchaft (durch Werfen mit Steinen ꝛc.) verdun⸗ 
den war, ſo mußte auch eine Verdoppelung der geord⸗ 
ten Strafen eintreten. Danach ſoll das höchſte erkannte 
Strafmaß ſechs Jahre, das mindeſte 6 Monate be⸗ 
tragen. Soviel hat die Unterſuchung übrigens unzwei⸗ 
felhaft ergeben, daß der ganze beklagenswerthe Vorfall 
lediglich durch die Einwirkung des Augenblicks ohne vor⸗ 
herige Abrede hervorgegangen iſt und nur den geſetzwi⸗ 
drigen Zweck (Seitens der Arbeiter) hatte, einen ver⸗ 
hafteten Gefährten zu befreien. — Der Uhrmacher Gre⸗ 
bin hier (Spandauerſtraße 31) hat eine völlig neue, 
eigenthümliche und deshalb patentirte Uhr zur Controle 
der Droſchk enkutſcher erfunden. Ein Probe⸗Exem⸗ 
plar liegt in der Wohnung des Erfinders aus. 
Vom 1. bis 31. März wurden zur Stadtvoigtei über⸗ 
haupt 1101 Gefangene eingebracht, darunter 102 Gris 
minal⸗, 659 Polizei- und 252 Strafgefangene. Es 
blieben, nach den Ausſcheidungen, am 31. v. M. 481 
Criminal⸗ und 147 Polizei⸗, zuſammen 528 Arreſta⸗ 
ten Biſtand. Im vorigen Monat find in dem hieſi⸗ 
gen Ctiminalgerichtsbezitk 23 unnatürliche Todesfälle 
(worunter 7 Selbſtmörder) vorgekommen. 


— 


Die Berathungen der Sachverſtändigen, un⸗ 


ter Vorſitz des Handelsamtes über den Zollver⸗ F 


einstarif haben begonnen. Sicher iſt es aufgefallen, daß der 
Fabrikbeſitzer Alberti, der faſt die Hälfte aller in den Zolls 
Vereinsſtaaten befindlichen Flachs⸗Garn⸗Spindeln allein 
beſchäftigt, nicht mit einberufen iſt, da doch die Frage 
über die Erhöhung des Schudzzolles für die Leinenwaa⸗ 
ten eine ſehr weſentliche fein wird. (Weſer 3.) 


Aachen, 5. April. 
ſtriellen wie geiſtigen Intereſſen find jetzt keines⸗ 
weges bei den Landtagen ihrem Range, ihrer Bedeu⸗ 
tung im Saate nach, vertreten, fie find es auf keinem 
Landtage, und es giebt keine Provinz, wo, wenn auch 
ſonſt eine Oppoſition nirgend ſich zeigte, doch auf dies 


Die ſtädtiſchen, indu⸗ 


ſem Felde Beſchwerden laut werden. Werden in die⸗ 
ſem Punkte die billigen Wünſche erfüllt, fo werden auch 
viele Fragen anders beantwortet werden, als dies jetzt 
geſchieht, und es wird dadurch Gelegenheit gegeben, in 
vielen Fragen, die jetzt unbeantwertet bleiben, einen 
Beſcheid zu erhalten, der wenigſtens belehrend wirken 
kann. Dieſe Belehrung iſt aber vom höchſten Werthe, 
indem ſie dazu dienen wird, die Stellung einet Frage, 
den Bereich eines Strebens zu beſtimmen, alſo ein 
Gewinn für den Staat, wie die Staatsangehörigen. 
Daß dies viel zu ſelten geſchieht, geht nothwendig aus 
der Vertretung hervor, welche den geringeren Intereſſen 
einen weiteren Spielraum überläßt, als den größeren. 
Wit brauchen dabei nur an die Petition Magdeburgs 
zu erinnern, welche bei den Verhandlungen des Säch⸗ 
ſiſchen Landtages zur Sprache gekommen iſt. Wir 
erfahren dort, was allerdings ſchon aus andeten Quel⸗ 
len bekannt iſt, daß der erſte und zweite Stand 36, 
die beiden anderen 37 Stimmen zählen. Sämmtliche 
Rittergüter reichen aber noch nicht an den Werth der 
Bauerngüter, während die Stadt Magdeburg allein an 
Häuſern ein Kapital von 12 Millionen Thlr. vertritt. 
In der Kurmark überſteigt der reine Werth der Bau⸗ 
erngüter den der Rittergüter um das Vierfache. Daſ⸗ 
ſelbe Verhältniß iſt in Schleſien. Die Rittergüter 
haben in den alten Provinzen eine doppelte Bevorzu⸗ 
gung, die der Vertretung und der Beſteuerung, indem 
ſie zu ſtark vertreten und faſt gar nicht beſteuert ſind, 
ſo daß, wenn der Antrag einer gleichen Beſteuerung, 
wie dieſelbe beſtimmt vom verftorbenen Könige in Aus⸗ 
ſicht geſtellt worden, an dieſe Landtage zur Begutach⸗ 
tung gelangte, anzunehmen wäre, daß ein ſolcher An⸗ 
trag nirgend die verfaſſungsmäßige Mehrheit der Stim⸗ 
men erlangen würde. Man könnte zwar eine ſolche 
Selbftaufopferung als nothwendige Folge des rechtlichen, 
patriotiſchen Sinnes dieſer Vertreter in Ausſicht ſtellen, 
aber ein Staat ſoll nie auf das Gemüth, ſondern ſoll 
immer lieber auf die Nothwendigkeit des Erfolges bei 
einer gerechten Sache rechnen. Da es aber unrecht 
wäre, die Vertretung des bevorzugten Gtundbeſitzers 
zu ſchwächen, ſo bliebe demnach nichts übrig, um das 
Gleichgewicht herzuſtellen, als die Vertretung der geiſti⸗ 
gen und induſtriellen Intereſſen zu verſtärken, wie dies 
von allen Städten, Berlin ſelbſt nicht ausgenommen, 
petitionirt worden. Wie dies einzurichten, ift allerdings 
dem Geſetzgeber anheimzuſtellen. Das Einfachſte ſcheint 
uns, die Zahl der ſtädtiſchen Vertreter zu vermehren 
und dieſe, im Ganzen oder zum Theil, von dem Zwange 
eines jahrelangen Grundbeſitzes und jedenfalls des Ge: 
werbepatents zu befreien. (Aach. 3.) 


Deut ſchlaud. 


Frankfurt, 3. April. Die in der Bundes verſamm⸗ 
lung ſtattfindenden Verhandlungen der deutſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Angelegenheit nehmen eine Wendung, die, wie 
man hört, alsbald das Sein oder Nichtſein dieſer Be⸗ 
wegung entſcheiden muß. Wenn in unferer Stadt eine 
deutſch⸗katholiſche Gemeinde noch nicht zu Stande ge⸗ 
kommen iſt, fo liegt der Grund darin, well hier viele 
Rückſichten politiſcher Natur vocherrſchen und die Sache 
dem Indifferentismus noch nicht zur lebendigen Ueber⸗ 
zeugung gelangt iſt. (Magbdeb. 3.) 

München, 2. April. Die München er politi⸗ 
ſche Zeitung enthält Folgendes: „Im Laufe dernächſten 
Sommermonate wird J. k. H. die Prinzeffin Wilhelm 
von Preußen zum Beſuch ihrer durchl. Tochter, unferer 
Kronprinzeſſin, hier eintreffen, welche letztere (eine Kunde, 
welche allgemein den freudigſten Antheil erregt) ſich in 
geſegneten Umſtänden befindet . 5 

Aus Würtemberg, 2. Aptil. Die Nachrichten 
über die Verwirrungen und Verwickelungen der Schweiz 
verfehlen auch hier ihren gewaltigen Eindruck nicht. 
Man hat der würtembergiſchen Regierung einen Vor⸗ 
wurf daraus machen wollen, daß dieſelbe nicht für alle 
alle Truppen an die Grenzen marſchiten ließ. Unſer 
of halt bekanntlich bei der Eidgenoſſenſchaft nicht 
einmal einen Geſandten. Letzteres erſcheint bei der bes 
denklichen Nachbarſchaft allerdings unerklärliche als 
jene ſcheinbare Gleichgültigkeit, mit welcher man ſich 
hier zu den Bewegungen in der Schweiz verhält. Be⸗ 
kanntlich wollte Herr Guſzot durch einen Congreß in 


Paris die Schweizer Verhältniſſe geregelt wiſſen, und 
nicht nur Oeſterreich und Preußen, ſondern auch Eng⸗ 
land und Rußland in dieſe ihnen völlig fremde Frage 
hineinziehen. Seine desfallſige Aufforderung blieb je⸗ 
doch ohne allen Erfolg. „A. 3. 
Heidelberg, 3. April. Der Geh. Kirchenrath Dr. 
Paulus, jetzt 84 Jahr alt, iſt feit Kurzem aus feinem 
Berufe als Lehrer, an der Univerſität, nachdem er 56 
Jahre in Thätigkeit war, ausgeſchieden. Eine bedeu⸗ 
tende Anzahl Einwohner aus allen Ständen wird eine 
Medaille auf ihn ſchlagen laſſen. 
Oeſterreich. 
Wien, 7. März. Die Abreiſe des franzöfifchen 
Botſchafters, Grafen Flahault, nach Paris macht unter 
den jetzigen Umſtänden, wo die Wirren in der Schweiz 
ſtattfinden, einiges Aufſehen. — Die nemeſten Nach⸗ 
richten aus Zürich über den neuen Freiſchaarenzug der 
Radikalen haben ſeit geſtern ſogar einigen Einfluß auf 
unſeren Börſenſtand gehabt. Indeſſen läßt ſich der 
beſonnene Theil des kaufmänniſchen Publikums durch 
dieſe Ereigniſſe keineswegs beirten. — Dr. Liſt bereitet 
ſich zur Rückrelſe vor. Er dürfte hier manche bittere 
Erfahrung gemacht haben. — Die betrübenden Nach⸗ 
richten aus Prag über die dortigen Ueberſchwemmun⸗ 
gen haben den Wohlthätigkeitsſinn der hieſigen Be⸗ 
wohner bereits wieder lebhaft erweckt. Der Kaiſer an 
der Spitze hat ſogleich 40,000 Fl. für die hart Be⸗ 
drängten an den Erzherzog Stephan überſchickt, und 
überall werden Collekten eingeleitet. Die Theaterunter⸗ 
nehmer haben bereits Einnahmen für dieſen Zweck 
bewilligt. 
Frankreich. 
Paris, 4. April. Die Pairskammer be 
ſchäftigt ſich jetzt mit der Abänderung in dem Colonial⸗ 
Geſetz. der Deputirtenkammer war und iſt 
ein zweites Zollgeſetz an der Tagesordnung. Die po⸗ 
litiſchen Artikel der Zeitungen ſind den geſtrigen De⸗ 
batten gewidmet, beſonders vertheidigen die minifteriellen 
Blätter die Sklaven⸗Emancipation, der übrige Theil der 
Zeitungen iſt meiſtentheils mit Nachrichten aus der 
Schweiz angefüllt. Nach dem Sietle find hier die 
Offiziere der Nationalgarde, welche die Bittſchrift gegen 
die Bewaffnung der Feſtungswerke zur Unterzeichnung 
ausgelegt haben, nach ihren Mairſen beſchieden und 
dort ermahnt worden, von der Sache abzuſtehen, wi⸗ 
drigenfalls fie ſich Dis ciplinarſtrafen zuziehen würden; 
die Reforme meint jedoch ſchon, daß dies eitle Dro⸗ 
hungen ſeien, denn das Petitionsrecht könne man kei⸗ 
nem Franzoſen, auch dem Nationalgardiſten nicht, ver⸗ 
kümmern. — Aus Toulouſe erfährt man, daß die 
Regierung die Einſtellung der Vorleſungen in Zeus 
louſe gebilligt hat; am 16. ſollen jedoch dieſelben wie⸗ 
der beginnen; die relegitten Studenten ſollen in keiner 
andern franz. Univerſität zugelaſſen werden. Am Mitt⸗ 
woch haben ſich der Herzog v. A. und der Marquis 
v. C. wegen eines Zanks bei einem Diner auf den 
Degen geſchlagen. Der Marquis brachte einen engli⸗ 
ſchen Toaſt aus, der Herzog meinte darauf, daß ein 
Franzoſe nur einen franz. Toaſt ausbringen ſollte; der 
Marquis entgegnete aber: Ich ſollte meinen, daß einem 
Manne, der zu den Pritchardsleuten gehört, das Eng⸗ 
liſche nicht ſo fremd ſein könnte. Der Herzog iſt in 
die Hüfte, der Marquis durch die Bruſt geſtochen wor⸗ 
den und der letztere liegt ſchwer darnieder. — Aus 
Tanger meldet man, daß der ganze ſüdliche Theil von 
Marokko, namentlich auch die Umgebung dieſer letzteren 
Stadt, in fortwährender Anarchie beharrt. Die Pro: 
vinzen Dekala, Schedma, Abda, Gaha und Suß find 
in vollem Auſſtande. Ohne eine Eskorte von 400 
Reitern kann man nicht nach Marokko gelangen. Die 
Kabylen plündern Jeden ohne Unterſchied. Emiſſaire 
Abdeel⸗Kaders haben dieſen Zuſtand der Dinge herbei⸗ 
geführt. Die Aufrührer ſagen, der Sultan ſei ein Ver⸗ 
räther am Glauben, weil er wegen der Franzoſen den 
Abd⸗el⸗Kader aufgegeben. Abderthaman hat den Vor⸗ 
fag, eine Reife nach Marokko zu machen, um zu ver: 
ſuchen, ob feine Gegenwart nicht den Sturm beſchwich⸗ 
tigen könne. 


und Prorinzielles. 


£ Eokales 


Entgegnung. 

Breslau, 10. Aptil. Auch Herr Waſſerſchleben 
hat ſich veranlaßt gefunden, in heutiger Nr. 83 dieſer 
Zeitung gegen den Unterzeichneten aufzutreten. Er 
ſcheint es übersehen zu haben, daß ich in der Schrift 
„Preßfreiheit und Cenſur“ die wiſſenſchaſtliche und 
publiziſtiſche Seite der Preſſe geſchieden und in Ueber: 
einſtimmung mit unſern Genfurgefegen es als meine 
Ueberzeugung ausgeſprochen habe, det 
liche Streit um die wahren Lebensprincipien ) 
und des Staates unmöglich in den Zeitungen ſtrei⸗ 
tend verhandelt werden könne. Sonſt hatte Herr 
Waſſerſchleben in ſolcher Weiſe, wie es von ihm ge⸗ 
ſchehen iſt, nicht gegen mich ſchrelben können, wenig⸗ 
ſtens hätte er ſich im voraus ſchon ſagen müſſen, es 
werde eine Beantwortung ſeines Artikels meinerſeits 
gewiß nicht erfolgen. Sollte er aber Luft haben, über 


der Kirche 
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die genannten Prinzipien, um welche, gleichwie um 
zwei Angeln die ganze Menſchengeſchichte ſich dreht, 
mit mir in einen wiſſenſchaftlichen Streit ſich 
einzulaſſen, ſei es in ſelbſtſtändigen Schriften oder auch 
in einer dazu geeigneten Zeitſchrift, ſo ſtehe ich ihm 
jeder Zeit zu Gebote. Hier wird ſich's dann zeigen, 
wer von uns beiden mehr oder weniger berufen iſt, in 
dem Prinzipienkampfe unſerer Tage, wo es fi (das iſt 
meine Ueberzeugung) um den Beſtand von Kirche und 
Staat im Sinne des Chriſtenthums handelt, grund⸗ 
ſätzlich mitzuſprechen. Ich würde mit meiner Ueber⸗ 
zeugung in Streit kommen, wenn ich dem Herrn 
Waſſerſchleben in dieſer Zeitung auf ſeine aphoriſtiſchen 
von Prinzipienkenntniß nicht eben viel verrathenden Be⸗ 
merkungen repliciren wollte. Doch aber möge er nicht 
glauben, als ſtelle ich ihn darum ſchon mit denjenigen 
meiner Gegner auf gleiche Linie, welche vor ihm in 
dieſer Zeitung ohne Namen gegen mich aufgetreten 
ſind. Ihre Artikel hatten das Gute, daß ſie einer Be⸗ 
antwortung vor demjenigen Publikum nicht erſt bedurf⸗ 
ten, an deſſen Urtheil mir allein rtwas gelegen fein 
kann. Dieſes mein letztes Wort in unſern Zeitungen. 
Baltzer. 
Obgleich auch diesmal wieder die vorſtehende 
„Entgegnung“ des Herrn Baltzer gegen Haltung und 
Tendenz unſerer Zeitung gerichtet iſt, ſo haben wir ſie 
doch nicht zurückweiſen wollen, um den geehrten Leſern 
den thatſächlichen Beweis zu liefern, mit welchen 
Zumuthungen der Herr Baltzer die Redaktionen der 
Zeilblätter ſeit geraumer Zeit anzugehen nicht müde 
wird. Und dann lamentirt er über „Parteilichkeit der 
Redaktionen“, als wenn nicht alle Menſchen die 
Parteilichkeit für ſich in Anſpruch nehmen, einem Manne, 
der mit böſen Worten auf der Zunge, in unſer Haus 
eindringen will, den Eintritt zu verwehren. Hoffentlich 
wird Herr Prof. Waſſerſchleben auf dieſe „Entgeg⸗ 
nung“ nichts zu entgegenen haben, da diesmal die Ver⸗ 
ſchanzung des Herrn Baltzer hinter feine „Ueberzeu⸗ 
gung“ eben ſo wenig beweiſt, als früher die Retirade 
hinter ſeine „Würde.“ Die Red. 


Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 

Breslau, 7. Aptil. Am 2ten d. Mts. hat die 
General⸗Verſammlung des ſchleſiſchen Haupt⸗Vereins in 
der Weiſe, welche in der Einladung angegeben worden 
war, ſtattgefunden. Dieſelbe wurde Vormittags durch 
zahlreich beſuchten Gottesdienſt in der Eliſabeth⸗ Kirche 
mit Predigt des Senior Krauſe über 1. Cor. 13, 13, 
welche allgemeinem Wunſch zufolge im Druck erſcheinen 
wird, und an welche ſich ein allgemeiner Bericht über 
Weſen und Wirken des Vereins anſchloß, auf die wür⸗ 
digſte Art vorbereitet. Ein am Schluß der Feier für 
die Zwecke des Vereins veranſtaltete Sammlung ergab 
den Betrag von 100 Rtlr. 19 Sgr. 4 Pf. 

Nachmittags wurde die von dem Vorſteher des Ver⸗ 
eins, Prof. Suckow, durch erhebende Wort eingelei⸗ 
tete Generalverſammlung in dem Betſaal des Armen⸗ 
hauſes abgehalten und, wiewohl ſich viele Mitglieder 
des Vereins und Zuhörer aus allen Ständen eingefun⸗ 
den hatten, ſo war doch zu bedauern, daß Viele, na⸗ 
mentlich Auswärtige von der Theilnahme durch die 
Ueberſchwemmung abgehalten worden waren. 

Nach dem erſtatteten Jahresbericht, welcher eben: 
falls im Druck erſcheinen wird, hat der Verein, mel: 
chem ſich bereits 16 Zweig- und Sammelvereine zu 
Lauban, Tarnowitz, Falkenberg, Schweidnitz, Gleiwitz, 
Ludwigsthal bei Lublinitz, Namslau, Mertſchütz⸗Skohl, 
Beuthen O/S., Oels, Görlitz, Freiftadt, Liegnitz, Sa: 
gan, Glogau und Strehlen angeſchloſſen haben, bis 
zum Schluß des Jahres 1844 eingenommen: 

6778 Rtir. 7 Sgr. 3 Pf. 
an verſchiedenen Auslagen \ 
und Unterſtützungen an 
6 Gemeinen, worüber 
der Jahresbericht das Nä⸗ 
here enthält, ausgegeben, 


ſo daß im Beſtande ver⸗ 

blieben ſind . » „3148 Rilr. 20 Sgr. 7 Pf. 

Der Geſammtvereln, welchem der ſchleſiſche Haupt⸗ 
Verein nunmehr in Folge der Berliner und Göttinger 
Beſchlüſſe angehört, hat im Jah re 1844 gegen 25000 
Rtlr. an 44 Gemeinen in und außer Deutſchland Un⸗ 
terſtützungen gewährt.) 

Die Berathung der Statuten, welche ſich an den 
Jahresbericht anſchloß, zeigte die regſte Theilnahme an 
dem großen Liebesbunde, die Berliner und Göttinger 
Beſchlüſſe wurden freudigſt genehmigt, und die Statu⸗ 
ten, welche unter Zugrundlegung der bisherigen, jenen 
Beſchlüſſen gemäß entworfen ſind, wurden nach einer 
durchaus angemeſſenen und der Sache entſprechenden 
iskuſſton mit geringen Abänderungen angenommen 
und follen zur höheren Beſtätigung eingereicht werden. 

Bei der demnächſt vorgenommenen Wahl der De⸗ 
putitten für den Geſammt⸗Ausſchuß in Berlin und der 


) Wer ſich Über die Verhältniſſe des Vereins näher un: 
terrichten wil, findet fortlaufende Nachrichten in dem 
durch jede Buchhandlung zu beziehenden „Boten des 
7 „von welchem jeder Jahrgang nur 15 Sgr. 
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Abgeordneten für die in dieſem Jahre in Stuttgart 
ſtattſindende wurden Prof. Suckow, 
welcher von der Göttinger Verſammlung zum Mitgliede 
des Central⸗Vorſtandes in Leipzig gewählt worden iſt, 
und Juſtizrath Gräff einſtimmig für den Geſammt⸗ 
Ausſchuß, und zu Abgeordneten für die Hauptver⸗ 
fammiung : 

der Superintendentur⸗Verweſer Haake in Schweidnitz, 

Se. Excellenz der General Hiller v. Gärtringen 

in Lauban, a 
der Juſtizrath Gräff und 

der Juſtiz⸗Commiſſarius Fiſcher, 
und als Stellvertreter: 

der Senior Krauſe, 

der Commerzien⸗Rath Schiller, 

der Stadtrath Becker und 

der Paſtor Müller in Riemberg 
gewahlt. I, 

So ſchloß eine Feier, deren ſegensteiche Folgen 
nicht ausbleiben werden, wenn es Gott gefällt, die 
Herzen der Glaubensbrüder warm zu erhalten für die 
große Noth der Glaubensgenoſſen in der Nähe und 
Ferne. Möge Keiner ſäumen, dem dieſe Noth zu Her⸗ 
zen geht, ſich dem großen Liebesbunde anzuſchließen, 
auch die kleinſte Gabe wird dankbar angenommen und 
hundertfältige Frucht bringen. 


5 Breslau, 11. April. Morgen den 12. und 
Sonntag den 13. findet die auf einer Stiftung beru⸗ 
ruhende große Jubilate-Muſik in unſerer Magda⸗ 
lenen⸗Kirche ſtatt. Herr Kantor Kahl, als durchgebil⸗ 
deter Muſiker und tüchtiger Dirigent bekannt, hat hierzu 
eine vorzügliche Auswahl anerkannt vortrefflicher kirch⸗ 
licher Kompoſttionen getroffen. So iſt für die Muſik⸗ 
Aufführung, welche Sonnabend Nachmittag um 2 Uhr 
beginnt, der 42ſte Pfalm „Wie der Hirſch ſchreit nach 
ftiſchem Waſſer“, komponirt von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, beſtimmt. Dieſes kirchliche Muſikſtück, 
unläugbar ein Meiſterwerk in ſeiner Art, wurde (wenn 
ich nicht irre) bei dem ſchleſiſchen Muſikfeſt in Jauer 
aufgeführt und hat den allgemeinſten und ergreifendſten 
Eindruck gemacht. Sonntag Vormittag um 8% Uhr 
wird eine Kantate, zuſammengeſtellt und in Muſik ge⸗ 
fest von E. Richter, und Nachmittags um 17 Uhr 
die Kantate von J. E. Leon hard „Wir danken dir, 
Gott!“ zu Gehör gebracht werden. 


** Breslau, 9. April. Da bereits in Liegnitz und 
Landeshut ſich Filial⸗Gemeinden der hieſigen chriſtka⸗ 
tholiſchen Kirche gebildet haben, andere, wie in Görlitz, 
Trebnitz, Oppeln, Lauban, Lähn, Waldenburg, Lüben 
und Steinau in ihrer Conſtituirung begriffen, fo erlau⸗ 
ben wir uns im Intereſſe der guten Sache die un⸗ 
maßgebliche Bemerkung, daß es wohl gerathen wäre, 
wenn ſolche neue Gemeinde⸗Verbände von 
vornherein eine engere Anſchließung an die 
Muttergemeinde bewerkſtelligten, damit im All⸗ 
gemeinen eine größere Einigung in gottesdienſtlichen 
Einrichtungen hierdurch herbeigeführt werde, und auch 
von Seiten der hieſigen Gemeinde nach Kräften und 
Umſtänden eine rechtzeitige und angemeſſene Berückſich⸗ 
tigung der religiöſen Bedürfniſſe ſolcher Filial⸗Gemein⸗ 
den in Berufung neuer Seelſorger und Mitarbeiter im 
Weinberge des Herrn ſtattfinden könne. 


7 Breslau, 10. April. Am 8. d. in den fpiten 
Abendſtunden brach auf dem Dominium Goldſchmiede 
Fluer aus, welches mit einer reißenden Schnelligk. it 
um ſich geiff, und ſämmiliche Dominialgebäude mit 
Ausnahme des Wohnhauſes binnen wenigen Stunden 
in Aſche legte. Gegen 300 Stück Schafe, und faft 
das ſämmtliche lebende Inventarium an Pferden, Ochſen, 
Kühen und Schwarzvieh ſind ein Raub der Flammen 
geworden. 2 

Am 8. d. waren mehrere Perſenen an der Sieben⸗ 
rade⸗Mühl⸗Brücke (über die Ohlau am Karlsplatz) da⸗ 
mit beſchäftigt, ein großes Floß, welches vor der Brücke 
lag, mittels einer Erdwinde aus dem Waſſer heraus zu⸗ 
winden. Zu dieſem Zwecke war die Winde an dem 
Haufe Nr. 8 am Roßmarkte aufgeſtellt. Plötzlich hob 
ſich das Tau, mittelſt deſſen das Floß gehoben wurde, 
aus dem Nagel, durch welchen es an die Winde be⸗ 
feftige iſt, und das Floß ging bei dem noch immer 
bohen Waſſerſtande durch die Brücke mit dem Tau ab. 
Hierdurch drehte ſich die Winde mit großer Gewalt 
rückwärts. Ein Arm derſelben traf die Waſchftau Su: 
ſanna Schiereck und zerſchmetterte ihr den rechten Un⸗ 
terſchenkel. Eben ſo wurde der Tagelöhner Lewandowski 
getroffen und ihm der rechte Oberarm in einer gefähr⸗ 
lichen Art gebrochen, auch derſelbe noch ſonſt ſchwer 
verletzt. Der Tagelöhner Schmid erhielt einen ſtarken 
Schlag in die Gegend des rechten Schlafes, wurde 
aber nicht gefährlich verletzt. Alle drei Perſonen wurden 
ſofort in das allgemeine Krankenhoſpital untergebracht 
und befinden ſich dort in Pflege. — Am 8. d. wurde 
die Tagelöhnerfrau Schmiereck von hier auf der Pro: 
menade liegend unfern der Oderbrücke, von einem Poli⸗ 
zei⸗Beamten gefunden. Sie war ausgeglitten und hatte 
durch einen ſehr unglücklichen Fall den rechten Unter⸗ 
ſchenkel in einer ſehr gefährlichen Art gebrochen. Urber 
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eine Stunde hatte die Verunglückte hier gelegen, ohne 
von einem der Vorübergehenden auf b chen ben geringe 
Ken Beiſtand zu erhalten. Sie wurde fofort in das 
Hoſpital zu Allerheiligen gebracht, woſelbſt fie ſich in 
Pflege befindet. — An demſelben Tage gerieth bei dem 
hohen Waſſerſtande der Schiffer Mende aus Croffen 
mit feinem beladenen Schiffe hinter der Ziegelbaſtion 
auf einen der daſelbſt ſtehenden Eisböcke. Hierdurch 
bekam das Schiff am Hintertheil ein ſtarkes Loch, und 
nur durch die ſchleunigſte von andern Schiffen geleiftete 
Hülfe, und durch Auswerfen der aus Kalkſteinen beſte⸗ 
henden Ladung konnte das Schiff vor dem gänzlichen 
Unterſinken gerettet werden. 


1 
Breslau, 10. April. Der Balettmeiſter Hr. 
Fenzl gab uns am Montage die etſte Probe feiner 
Kunſt in einigen Nationaltänzen und einem pantomi⸗ 
miſchen Zauber⸗Ballet „Der Pächter und der Teufel.“ 
Die große National⸗Mazurka und die Allemande ſprachen 
allgemein mehr an, ſowohl was die Fertigkeit als Grazie 
betrifft, als die Pantomime, für die unſer Publikum 
eben nicht ſo empfänglich ſein dürfte, als das Wiener. 
Nimmt Hr. Fenzl mehr Rückſicht auf dieſen Geſchmack, 
fo ift mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß feine vortrefflich 
exercirte Geſellſchaft den entſchiedenen Beifall der Bres⸗ 
lauer einernten wird. > 


Breslau, 10. April. Der heutige Waſſerſtand der 
Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 19 Fuß und am Un⸗ 
ter⸗Pegel 9 Fuß 2 Zoll, mithin iſt das Waſſer am 
erſteren um 4 Zoll und am letzteren um 9 Zoll ſeit 
geſtern wieder gefallen. 


A Ohlau, 8. April.“) Ein Artikel aus Ohlau in 
Nr. 76 dieſer Zeitung hat einem hieſigen Korreſpon⸗ 
denten Veranlaſſung gegeben, in Nr. 80 derſelben Zei⸗ 
tung eine, eine dritte Perſon verdächtigende Erwiderung 
folgen zu laſſen. Beide Artikel ſtimmen darin überein, 
daß die Polizei⸗Verwaltung in unſerer Stadt bei den 
jüngſten Ereigniſſen nicht die nöthige Wirkſamkeit be⸗ 
thätigte, und deshalb iſt es überflüſſig hierüber eine Mei⸗ 
nung auszuſprechen. — Der Verfaſſer des zuletzt ge: 
dachten Aufſatzes erlaubt ſich aber fernere Angriffe ge⸗ 
gen andere Beamte. Es wäre wünſchenswerth, wenn 
er angeben möchte, worin die Landes⸗Pollzei⸗, Bau: 
und Poſt⸗Beamteten gefehlt, damit ſie doch Nutzen aus 
dem Referate ziehen können. Dieſe Beamteten hegen 
gerade die Ueberzeugung, daß ſie ihte Pflicht erfüllt 
haben. N 

Mannigfattiges. 

— (Ueberſchwemmungen.) Von der Elbe 
ſind uns geſtern nur einige Nachrichten zugekommen, 
das Waſſer fällt, wie tief bei Dresden iſt nicht genau an⸗ 
zugeben, weil der Pegel mit hinweggeriſſen worden iſt; 
in Magdeburg hatte man am 7. Abends nur noch 
19 Fuß. — ee ee e ee e 

i nöthigt, ihre Haͤuſer zu verlaſſen, ebe 
u e und Heinrichsberg; die Noth 
ſteigerte ſich beſonders dadurch, daß die einzige Mühle 
und das einzige Backhaus ebenfalls unter Waſſer ge⸗ 
ſetzt wurden. Aus der Wilſche wird kein Undbeil ge: 


meldet, dagegen ſollen unterhalb bei Quitzhövel und 
Wittenberge nicht weniger als 16 Dörfer im Waſſer 


*) Dem Hrn. Verfaſſer bezeugen wir, daß er nicht der Ein⸗ 
ſender des Artikels vom 31. v. Mts. iſt. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
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ſtehen. — Aus Poſen meldet man, daß die Warthe, 


nachdem ſie bereits gefallen war, am 6. April abermals 


und zwar zu der Höhe von 161%, Fuß geftiegen iſt. 
Das Waſſer drang in die Straßen und ſetzte mehrere 
Wohnungen unter Waſſer. Man hatte die Hälfte der 
Brücke abgedeckt, um dem Waſſer Abfluß zu verſchaf⸗ 
fen. — Nachrichten aus Thorn beftätigen leider, daß 
das Eis der Weichſel am 1. April bei 11 Fuß Waſ⸗ 
fer den größten Theil der an der Stadt ſtehenden Brücke 
mit ſich fortriß, gleich darauf aber wieder ſtehen blieb. 
— Bei Krakau ſtand am 28. März das Eis noch 
ſeſt. Bei Zawicheſt war es am 30. März in Bewe⸗ 
gung gerathen. Bei Schwetz und Graudenz rückte 
das Eis am 3., blieb aber gleich wieder ſtehen. Bei 
Dirſchau geht noch alles Fuhrwerk gefahrlos über das 
Eis, doch wurden ſchwere Frachtwagen bis auf 40 Etr. 
abgeladen. Das Waſſer wuchs. Im Marienburger 
Kreiſe ſind die Eiswachen bereits bezogen worden. — 
In den Rhein⸗ und Maingegenden ſcheint die 
Noth faſt überall vorüber und die Nachwehen ſucht 
man durch wohlthätige Sammlungen zu mildern. In 
Mainz ſind allein an baarem Gelde 8000 Gulden zu⸗ 
ſammengebracht worden, wozu auch das k. preußifche 
Offiziercotps 300 Gulden beigetragen hat; das 1. Ba⸗ 
taillon des 35. Inf.⸗Reg. gab außerdem 278 Brodte. 
In allen preußiſchen Rheinſtädten haben ſich Unter⸗ 
ſtützungs⸗Comites gebildet. Die Direktion der Aache⸗ 
ner Feuerverſicherungsgeſellſchaft hat 500 Rthl. nach 
Düſſeldorf überwieſen. Uebrigens iſt auch dieſe Stadt, 
ſo wie Koblenz, Köln ꝛc. wieder ganz vom Waſſer befreit. 

— (Paris.) In St. Pons ift ein abſcheuli⸗ 
ches Verbrechen entdeckt worden. Im vorigen Jahr 
bereits wurde der Geiſtliche des Cantons Olargues, 
Abbe Doucet, wegen ſträflicher Verbindung mit einer 
Frau ſeiner Gemeinde, welche ihm 25,000 Fr. ſchenken 
wollte, vom Amte entfernt. Jetzt hat dieſer Menſch 
durch Briefe die Frau dahin zu bringen gewußt, daß 
fie erfi ihren Mann vergiftete, dann Doucets Vater, 
einen Greis von 80 Jahren heirathete und ſo nicht nur 
Gelegenheit fand, mit ihrem früheren Liebhaber wieder 


zuſammen zu ſein, ſondern demſelben auch als Mutter 


ihr Vermögen zu vermachen. Das ganze Verbrechen 
iſt ermittelt und die Schuldigen find verhaftet. 

— Der erwählte Fürftbifhof von Breslau, 
Herr von Diepenbrock, hat bei Puſtet in Regens⸗ 
burg „Flämiſches Stillleben in drei kleinen Erzählun⸗ 
gen von Heinrich Conſcionaon, aus dem Flämiſchen 
überſetzt von Melchior Diepenbrock“ herausgegeben, und 
den Erlös den Armen beſtimmt. 


Handelsbericht. 


„Hamburg, 5. April. Von der Ober⸗Elbe, die nun 
völlig frei vom Eiſe iſt, kamen uns bereits einige Kahnladun⸗ 
gen Getreide zu, was indeſſen an unferm Markte eher eine 
flauere, als beſſere Stimmung hervorbrachte. 

Bei den kleinen Parthien, die von Weizen für den drin⸗ 
gendſten Bedarf genommen wurden, haben wir keine Preis⸗ 
Veränderung zu bemerken. Ab auswärts war ſchwer zu ver⸗ 
kaufen; zwar wurde eine Parthie ab Pommern à 129 Pfd. 
mit 66 Rtlr. banco begeben, jedoch war nachher ab Holſtein 
128—129 Pfd. à 64 Rtlr., ab Mecklenburg 130 Pfd. A 
66 Rtlr. vergeblich angetragen. 

Roggen iſt ab Danemark in gedorrter Waare a 122—123 
fd. à 48 Rtl, zuletzt a 48 ½ Rtl. banco begeben worden. 

Für Gerſte liefen keine Ordres ein und waren auch die 
Umfäge für den hieſigen Bedarf ſehr unbedeutend; für eine 


Wilhelms : 


8 2 93 Bu ee an . 66 Rtl. 

ema e man für 2 reih. 111 bis 
112 Pfd., 42—43 Rtlr., für 6 reih. 104—107 Pfd., 40 
bis Al Rtlr. banco per. Laſt. 

Hafer loco unverändert; von auswärtigen Parthien kam 
nur Einiges ab Schweden a 80 Pfd. mit 25% Rtl. banco 
zum Verkauf. 

Von Erbſen wurde eine Parthie ab Dänemark à 52% Rtl. 
Pr verſchloſſen. Loco find die letzten Notirungen gut zu 

edingen. 

Für Kleeſaat will ſich in beiden Sorten noch keine 
Beſſerung einſtellen und ſind die Notirungen wie früher an⸗ 


gegeben geblieben. E 

Rapsſaat etwäs billiger zu kaufen. Außer einer Parthie 
fein Oberländ., welche für engl. Rechnung à 124 Rt. banco 
gekauft wurde, haben wir keine Umfäge anzugeben, 

Rüböl ſchloß angenehmer, fo daß loco 21, p. Mai 21 /, 
p. Herbſt 22 Mrk. banco p. 100 Pfd. zu bedingen war. 

P. S. Die Berichte von Amſterdam den 31. März und 
von London den 1. April enthalten nichts von Wichtigkeit. 
Getreide war auf allen Plätzen in allen Sorten flau, doch 
war der Markt auf erſterem für Rübol in einer ſchwachen 
Beſſerung. ... N 

Aktien⸗ Markt. 

Breslau, 10. April. Der Verkehr in Eifenbapn- 

Aktien war heute unbedeutend. 7 


i % p. C. 124 Br. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. & prior, 103 Br. 


dito Lit. B 4% p. C. 16 Br. i 
Breslau⸗Schweidn.-⸗Freib. 40% p. C. adgeſt. 119/120 bez. 

dito dito dito 7 De 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. r. 

’ „ Prior.⸗Stamm A % Zuſ.⸗Sch. p. C. 109% Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 109% bez. 
Niederſchl.⸗Rark. Zuf.-Sch. p. C. 113 ½ Br. 

Saͤchſ.⸗Schl. 84. p. 2 9005 Br. 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. a 5 

Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗ Sch. p. C. abgeſt. 108 ½ Br. 

Wihelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 Br. 

Berlin⸗ Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118 Br. 

Friedrich Wilh.⸗Nordbabn p. C. 103% u. ½ bez. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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ET ES a EEE ALATAT ccc 

Erwiederung auf die Unwahrheits⸗Berichtigung 
des Herrn Baudenſetzers Beyer. 

In Nr. 82 der beiden hieſigen Zeitungen erlaubte 
ſich Hr. Baudenſetzer Beyer die Wahrheit unſerer An⸗ 
gabe in Nr. 76 der Schleſiſchen und Nr. 79 der Bres⸗ 
lauer Zeitung zu widerlegen, und die daſelbſt angeregte 
Handlungsweiſe des Hen. B. Hipauf auf feine Perfon 
zu nehmen. So viel jedoch aus unferer Darſtellung 
der Sache hervorgeht, haben wir keinesweges das Jahr 
1840 bezeichnet, in welchem dies geſchehen ſel. Es 
muß uns daher um ſo mehr wundern, wie Schreiber 
jener Berichtigung für dieſe Sache fo ſehr Intereſſe 
nimmt, ohne dabei nur im Mindeſten betheiliget zu 
ſein. Will ſich jedoch derſelbe von dem Faktum genau 
überzeugen, fo werden wir ſehr gern bereit fein, durch 
glaubwürdige Zeugen die Wahrheit unferer Angabe darzu⸗ 
thun. Wir rathen Hen. Baudenſetzer Beyer daher, für 
die Folge Niemanden öffentlich als Lügner zu bezeich⸗ 
nen, ohne vorher genau davon überzeugt zu ſein. 

Widerruft Herr Beyer dieſe ſeine Un⸗ 
wahrheits-Berichtigung nicht binnen acht 
Tagen in beiden Zeitungen, ſo ſehen wir uns 
genöthigt, richterliche Entſcheidung gegen 
denſelben zu beanſpruchen. = 

Breslau, den 10. April 1845. 

Die Schützen⸗Aelteſten. 


Bahn. 


Die Herren 2 1 . e bes — 95 zu der 
am 28. April e. Nachmittags hr, im hieſigen en⸗Lokale 
ftattfindenden diesjährigen ordeutlichen General-Berfammlung ergebenſt ein. 

Außer den im § 24 des Statütes bezeichneten Gegenſtänden werden zur beſondern Be: 

rathung und Beſchlußnahme gebracht werden: 

. 1) Die Feſtſtellung des Geſammtbetrages der Koſten, 
Bahn bis zur Grenze des Freiſtaates Krakau, zur Herſtellung ſämmtlicher baulichen 
Anlagen, des Doppeigleifes zwiſchen Oppeln und Gofel, eines vollſtändigen Betriebs 
Inventatit, ſowie zur Beschaffung des nötigen Betriebs⸗Kapitals, erforderlich find; 

2) die Feſtſtellung der Art und Weiſe, auf welche der gegenwärtig ni ckte Theil 
1 0 g nicht gedeckte Thei 
dieſes Geſammt⸗Koſtenbetrages aufgebracht werden fol; 

) dagen des Gee hafte eta oT reihen Abänberungen und Ergen. 
i cheidung über den von mehreren Aktionairen d 85 8 

50 we; = die General⸗Verſammlung gerichteten Antrag ; N ale 8 

Aufgebung der W erh 1 N e Geſeuſchaft un den dem 

den Allerhöchſt am 11. Augu eſtätigten N ſell⸗ 

a deer ane a d zu entbinden achttag zum Geſell⸗ 

eu ren Aktionaire, welche dieſer General⸗Verſammlung bei 

gehe . e er $ 29 des Geſellſchaſts, Statutes ſpäteſtens am 27. Arlt im Pad 

der Geſellſchaft (auf dem Bahnhofe) ihre Aktien zu produciren, oder deren am dritten Orte 

erfolgte Niederlegung glaubhaft nachluweiſen, und zugleich ein doppeltes Verzeichniß 
der 8 berſelben zu übergeben, von denen das Eine zurückbleibt, das Andere mit dem 

Krrgel der r ne 1 der Stimmenzahl verſehen, als Einlaß Karte 

ent. Breslau, den 29. März . 
Der Verwaltungs: Natb der Oberſchleſiſchen 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
. CH 8 a gr 

Die Lese-Bibliothek 

von Grass, Barth und Comp. in Oppeln, 
3 Ring Nr. 10, 

wird wöchentlich mit den ausgezeichnetsten Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der 80 eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
chert den geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsche. 


Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
buch-Zirkel für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


welche zur völligen Ausführung der 


Die Herren Aktionaire der Wilhelms⸗Bahn werden zu der am 5. Mai d. J. Vormit⸗ 
tags 10 uhr im hieſigen Rathhaus ſaale ſtattfindenden erſten ordentlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung hierdurch ergebenſt eingeladen. 

Sur Berathung und Beſchlußnahme ſollen diejenigen regelmäßigen Gegenſtände der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegt werden, welche der $ 25 des Geſellſchafts⸗Statutes enthält. 

Gleichzeitig werden die Herren Aktionäre hierdurch aufgefordert, 

i die vierte Einzahlung von fünfzehn Prozent 
in der Zeit vom 13ten bis 12 ten Mai d. J. von 9 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mit⸗ 
tags in unſerm Büreau an den Haupt⸗Rendanten Herrn Röther zu leiſten. 8 

Zur Bequemlichkeit der auswärtigen Herren Aktionäre kann dieſe Einzahlung in derſel⸗ 
ben Zeit in Berlin zu Händen des Hauſes M. Oppenheims Söhne, oder in Breslau 
zu Handen des Hauſes Eichborn u. Comp. geſchehen. 5 . 

Bei der Zahlung kommen die Zinſen der bereits eingezahlten 45 Prozent vom 15. Jan. 
d. J. ab mit 18 Sgr. für jeden Quittungsbogen in Anrechnung. 

Die Verzinſung diefer vierten Einzahlung läuft vom 15. Mai d. J. ab. 1 

Erfolgt die Einzahlung der 15 Prozent nicht innerhalb der oben feſtgeſetzten Zeit, fo 
treffen den ſaumigen Zahler die im $ 16 des Statutes für dieſen Fall feſtgeſezten Nachtheile. 

Die zur Abſtempelung einzureichenden Quittungs⸗Bogen müſſen mit einem, von den 
Präfentanten unterſchriebenen Verzeichniſſe ihrer Nummern in arithmetiſcher Reihenfolge ver. 
ehen fein. 5 2 5 
= Diejenigen Herren Aktionäre, welche eine vollftändige Einzahlung auf ihre Aktien zu 
leiſten gefonnen find, können gegen Aushändigung der bisherigen Quittungsbogen, die mit 
zwei Zins⸗Coupons ausgefertigten Aktien in Empfang nehmen. 

Ratibor, den 27. März 1845. 5 8 3 

Das Direktorium der Wilhelms⸗Babn. 8 
Schwarz. Bennecke. Cecola-. Klapper. Doms. 
Meyer, General⸗Sekretair. 


1 


Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins in Guh⸗ 
rau am 25. April e. Vormittag 10 Uhr. Der Vorſtand. 


— * — 
Wir übernehmen die Beſorgung der ausgeſchriebenen 
10% Einzablang auf Abelniſche Prior.⸗Stamm⸗Actien bis ind. d. 13. d. M. 
20% Berlin Hamburger Actien J Bis ind, 6. 28. d. N. 
% „ „Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn⸗Actien 
gegen billige Proviſion. Breslau, den 6. April 1845. 


Gebruͤder Guttentag. 


„ ” 


Theater: Hepertoire, 
Freitag: an Gaſtſpiel der Ge: 
ellichaft des Balletmeiſters Herrn 
ohann ver⸗ 
einten T e 
erſten Male: „Doktor Nobin.“ Luſt⸗ 
ſpiel in einem Aufzuge, nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen bearbeitet durch E. V. G. Beſetzung: 
Garrik, Hr. Hegel. Jackſon, Hauptmann, 
Hr. Henning. Mary, ſeine Tochter, Mad. 
Pollert. Arthur Mallam, deren Verlob⸗ 
ter, Hr. Guinand Edith, die Amme 
Mary's, Mad. Clauſius. Ein Bedienter, 
Hr. Leicher. — Vor dem Luſtſpiele, auf 
Verlangen: Große National⸗Ma⸗ 
Bern getanzt von der Familie Fenzl, 
lle. Bitſchofsky und Hrn. Haſenhut. 
Hierauf, zum erſten Male: „Das Mas⸗ 
kenſpiel durch Zauberei.“ Große ko⸗ 
miſche Zauberpantomime in einem Akt vom 
Balletmeiſter Joh. Fenzl. Vorkommende 
Tänze: 1) Neue franzöfifhe Polka, im 
Roccoco-Coſtum, getanzt von Franz, Au⸗ 
gufte und Sophie Fenzl. 2) Cracovienne, 
getanzt von Auguſt Fenzl. 3) Schwäbiſcher 
Tanz von Franz und Sophie Fenzl. 4) 
Eutrechat, getanzt von Olle. Bitſchofsky 
und Hrn. Haſenhut. 5) Serieuſes Pas de 
trois, getanzt von Franz, Auguſte und 
Sophie Fenzl mit dem geſammten Ballet: 
Perſonal. 

Verbindungs⸗ Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung 
empfehlen ſich als ehelich Verbundene hier⸗ 

durch ergebenſt: 
A. Bothe, 
H. Bothe, geb. Brükner. 
Rzetzitz, den 6. April 1845. 
Verbindungs- Anzeige, 
unſere am Sten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 9. April 1845. 
Siegmund Cuhnow. 
Caroline Cuhnow, 
geb. Wiener. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unfere am heutigen Tage in Breslau voll⸗ 
zogene eheliche Verbindung beehren wir uns 
Verwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon⸗ 
dern Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Neiſſe, den 8. April 1845. 

J. Seidel, Buchhalter. 
Caroline Seidel, 
geb. Schön. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh 6 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Helene, geb. 
Kemp, von einem geſunden Mädchen, zeige 
ich Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 
benſt an. 

Glumbowitz, den 8. April. 1845. 

R. Wollny. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute Nachmittag 3 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Louiſe, 
geb. Scheder, von einem muntern Mädchen, 


zeigt ergebenſt an: 
. Guſtav Wolff. 
Breslau, den 9. April 1845. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern früh halb 7 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner Frau, von einem mun⸗ 
tern Knaben, zeigt Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung hierdurch an: 

8 der Superintendent Redlich. 

Ratibor, den 8. April 1845. 


Entbindungs-Anzeige. 
> Heute Nacht 11%, Uhr wurde meine 
liebe Frau Ottilie geb. Zema glücklich 
von einem todten Knaben entbunden, 
welches ich hiermit statt jeder besondern 
Meldung meinen Verwandten und Freun- 
den ergebenst anzeige, 
Schweidnitz, den 8. April 1845. 


Thamme. 


Entbindungs- Anzeige. 
(Statt befonderer Meldung.) 

Heute Morgen wurde meine liebe Frau, 
Rofalie, geb. Lobethal, von einem mun⸗ 
tern Knaben ale n ABA 

den 10. Apri D 
Ben, P. Wiener. 


Todes ⸗ Anzeige. g 
Das geftern Abend 7%, Uhr an Lungenleiden 
erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unſers geliebten 
älteſten Sohnes und Bruders Louis, in dem 
frühen Alter von 20%, Jahren, beehren wir 
uns auswärtigen Verwandten und Freunden, 
ve der Bitte um ſtille Theilnahme, tiefbetrübt 
hiemit ergebenſt anzuzeigen. 
5 Waldenburg, den 9. April 1845. 
Der Königl. Ober⸗Poſt⸗Sekretait a. D. 
Bock, nebſt Frau, geb. Fehr, und 
2 Söhnen. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Vormittag entſchlummerte ſanft nach 
ſchweren Leiden unſere geliebte Mutter, die 
verwittwete Frau Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Räthin 
Dannenberg, Henriette geb. Krauſe, 
im Alter von 70 Jahren, was wir Allen, die 
die Verewigte gekannt und geſchätzt haben, 
tief betrübt hiermit anzeigen. 

Breslau, den 9. April 1845. 
I Dannenberg, Ober⸗Reg.⸗Rath. 
enriette Dannenberg. 


Todes⸗Anzeige. 


Den am 7. d. M., Abends 7 Uhr, in einem 


Alter von 63 Jahren an Lungenlähmung er⸗ 
folgten Tod des Pfarrer Joſeph Hawlitzky, 
zu Branitz, Leobſchützer Kreiſes, beehren wir 
uns, entfernten Freunden und Bekannten des 
Verſtorbenen ergebenſt anzuzeigen. 
Branitz, am 8, April 1845. 
Die Teſtaments⸗Executoren. 
Köcher. Beyer. 


Dramatiſche Vorleſungen 


von Holtei. 
(König von Ungarn, 7 Uhr.) 

Mehrfach an mich ergangenen Aufforderun⸗ 
gen zu genügen, werde ich noch zwei Mal 
öffentlich leſen und zwar wie verlangt worden: 

Montag den 14 d.: Hamlet (die 3 erſten 
Akte) und einen Liederſcherz. 

Donnerſtag den 17. d.: Ein Sommer⸗ 
nachtstraum u. Heinrich V. (vier⸗ 
ter Akt). 

Eintrittskarten für 20. Sgr. (auf die Ga⸗ 
lerie für 10 Sgr.) find in der Groſſer ſchen 
Muſikalien⸗ Handlung und an der Kaſſe zu 
bekommen. 

Naturhiſtoriſche Werke. 

In der Buchhandlung Ignaz Kohn in 

Breslau (Schmiedebrücke 16) und Neiſſe (Ring 


830. f. 2¾ Rtl. Röhling, Flora v. Deutſch⸗ 
land, her. v. Koch u. Mertens. 4 Bde. 833. 
ft. 19 ½ f. 10 Rthl. Reichenbach, Handbuch 
d. nat. Pflanzenſyſtems. 837, ft. 3% f. 2 R. 
Carus, Zootomie, m. K. ft. 6% f. 2½ Rtl. 
Kiefer, Syſtem d. thier. Magnet. 2 Bde. m. 
Kpf. f. 2Rtl. Schubert, Symbolik d. Trau⸗ 
mes. 840. f. 1 Rthl. Derſ. Anſicht. v. der 
Nachtſeite d. Naturw. m. K. ſt. 3 f. 1½ R. 


Philharmoniſche Geſellſchaft. 
Freitag den 11. April: 
Concert im König von Ungarn. 
Anfang 7 uhr. 
Dem verehrten Publikum Breslaus, ſo 
wie meinen werthen Collegen, den Mit⸗ 
gliedern hieſiger Bühne, mein herzliches 


Helmke, 


Balletmeiſter und Hoftanzlehrer. 


Warnung. 

Ich wiederhole hiermit ch ffentlich die den 
Gläubigern meines Sohnes Heinrich, stud. 
med., ſchon mündlich abgegebene Erklärung, 
daß ich für ſeine Schulden, unter welchem Vor⸗ 
wande ſie auch gemacht werden, nicht aufkomme. 

Blazeowitz, bei Toſt, den 7. April 1845. 

Grätzer, Rittergutsbefiger. 


Bekanntmachung. 
Das dem hieſigen Hoſpital ad St. Tri- 


nitatem gehörige, eine Meile von Bres⸗ 


lau gelegene Gut Schwoitſch mit zwei 
Vorwerken, 5 M. M. 110 QR. Gärten, 
1541 M. M. 161 OR. Acker, 281 M. 
M. 150 QR. Wieſen, 108 M. M. 46 
QR. Hutung und Gräſerei und 525 M. 
M. 92 QR. Forft, ſoll im Wege der Li⸗ 
citation verkauft, event. verpachtet werden. 
Wir haben hierzu auf 

den 25, April c., Vormittags 

a um 11 Uhr, 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen 
Termin anberaumt und werden die Ver⸗ 
kaufs⸗ und Verpachtungs⸗ Bedingungen 
vom 1. April ab in unſerer Rathsdiener⸗ 
ſtube, fo wie bei dem Generalpächter Hrn. 
Grüttner zu Schwoitſch zur Einſicht 
vorliegen. 

Breslau, den 18. Februar 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 

Reſidenz⸗Stadt. 


Der Text für die Predigt in der St. 
Trinttatfs. Kirche; S den 12. 
April, Nachmittag 5 Uhr, it Pfalm 16. 

M. Caro, Vorwerksſtr. 25. 


Meine Wohnung ift jetzt Ring Nr. 19, 
te Etage. Brestau, ee 9. April 1844. 


ayn 
Judt Gon ier u. Notar. 


Ein Rittergut, 

am Fuße des Gebirges, in ſehr reizender 
Gegend, wegen der Nähe einer bedeutenden 
Kreisſtadt zum Abſatz der Produkte vor⸗ 
theilhaft gelegen, welches mit aus gezeich⸗ 
neter Fruchtbarkeit bei ſehr leichter Be⸗ 
wirthſchaftung zugleich die größte Annehmlich⸗ 
keit verbindet, kann zu dem Preiſe von circa 
70,000 Rthl., jedoch nur ernſten Käu⸗ 
fern, die beſonders ein derartiges Be⸗ 
fitzthum ſuchen, zum Ankauf nachgewieſen wer⸗ 
den vom Anfrage⸗ und Adreß⸗Büreau im al⸗ 
ten Rathhauſe. 


Beim Dom. Waſſerjentſch ſind einige Schock 
türkiſche Fliederſträucher zu verkaufen. 
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Von der Sat f Fl 95% leſiſ 15 ſenb 5 \ 
in unferer Bekanntmachung vom ruar d. J. aufgeführten Interims⸗ 
Aktien der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn, auf welche bis zum 1. Feat l. J. die dritte 
Einzahlung nieht geleiſtet worden war, find bis mit Ablauf der Präkluſivfriſt (den 31. März 
1845) folgende Nummern der zweiten nden 
2421. 15974. 15975. 15976. 15977. 15978. 15979. 15980, 15981, 13982. 15983. 
15904: 13005: 19000. 13007. 17897. 17898. 22003. 22004. 22068. 22000. 23007. 
. E . « 17857. 17858. 3. 22665. 22666. 8 
{ 23264. 26551. 26552. 26553. 
nicht eingelöfet worden. — In Gemäßheit $ 18 der Geſellſchafts⸗Statuten werden nun hier⸗ 
mit dieſe voraufgeführten Aktien der zweiten Einzahlung für erloſchen erklärt und ſind dem⸗ 
gemäß deren Inhaber aller ihnen als ſolchen zuſtehenden Rechten verluſtig. 
Dresden, den 2. April 1845. 


Das Direktorium 


der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Carl Ludwig Schill. Eduard UÜhlich. 


Deutſche Eiſenbahnſchienen⸗Compagnie. 
(Mit Beziehung auf die ſtatutariſche Bekanntmachung vom 15. März, in der Breslauer 
N „Zeitung am 29. März d. J.) 
weck: Schienen ⸗Fabrikation für den deutſchen Eiſenbahnbau. 
apital: 2 Millionen Thlr. Pr. Ct. oder Fl. 3,500,000 im 24 Fl.⸗FJuß. 
Betrag jeder Aktie: 200 Thlr. Pr. Et. oder Fl. 350 im 24 Fl.⸗Fuß. 
Einzahlung des Aktienbetrags: Innerhalb 6 Wochen nach geſchehener Anmeldung 
baar oder in couranten Staatspapieren zum Tagescours. 
Verzinſung des Aktienkapitals: Fünf Prozent per Annum. 
Veranſchlagte Dividende: Sieben und ein halb Prozent, erclufive Zinſen. NB. Bei 
der Ertragsberechnung iſt der Verkaufspreis der Schienen zu 4½ Thlr. per 
Centner franco Eiſenbahn angeſchlagen, alſo 20 Prozent niedriger als er gegen⸗ 


wärtig iſt. * 

Zinſen⸗ und Dividenden: Erhebung: Jährlich, am 31. März, in Berlin (bei 
Herren Anhalt und Wagener), in Frankfurt (bei Herren B. Metz ler ſel. 
Sohn und Conſ.), in Augsburg (bei Heren Joh. Lorenz Schäzler) und in 
Hildburghauſen bei der Haupikaſſe der Compagnie, je nach dem Willen 


der Aktionairs. A 

Fabrikationspreis der Schienen: 3 Thlr. 11 Sgr. Pr. Et. oder 5 Fl. 52%, Ar. 
im 24 Fl.⸗Fuß per Etr. Zollgewicht. Er iſt durch die Accordpreiſe für die Roh⸗ 
Stoffe auf 50 Jahre ſicher geſtellt. 

Angenommener Verkaufspreis, welcher der Ertragsberechnung zur Grund: 
lage dient: 4½ Thlr. Pr. Ct. per Etr. 

Gegenwärtiger Schienenpreis: 5%, Thlr. Pr. Gt. oder 9 Fl. im 24 Fl. Fuß 
nach Mainz, Magdeburg, Leipzig geliefert. 

Materialbeſchaffung: Geſichert durch Accord auf 50 Jahre. 

Errichtung der Werke: a) bei Neuhaus neben den Steinkohlengruben; b) bei König 
neben den Eiſenbergwerken. 

Domizil: Hildburghauſen im Herzogthum Meiningen. 

Tommunikation: Durch Staatsvertrag if die Führung einer Eiſenbahn zu den 
Kohlen⸗ und Eiſenwerken bei Neuhaus beſchloſſen. Es kommen die Compagnie⸗ 

; Werke dadurch in den Mittelpunkt des deutſchen Eiſenbahnnetzes zu liegen. 

Privilegien; Werthvolle Privilegien ſind von den Staatsregierungen von Sachſen⸗ 
Meiningen und Schwarzburg⸗Rudolſtadt ertheilt worden. 4 5 

Emiffionspreis der Aktien: Al park bei Anmeldungen vor dem 1 Mai; mit 
5 (und eventuell 10) Prozent Aufgeld bei ſpäteren Anmeldungen. 5 

Anmeldungen zur Betheiligung: Sie find ſchriftlich an das Direktorium in 
Hildburghauſen zu richten. 


Die Magdeburger Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 


conceſſionirt durch die Allerhöchſte Beſtätigungs⸗Urkunde 
vom 17. Mai 1844 mit einem Grund: Kapital von 
Einer Million Thaler, 
übernimmt zu billigen, feſten Prämien, Verſicherungen gegen Feuersgefabr, 
ſowohl in Städten, wie auf dem Lande, auf Gebäude aller Art, Mobilien, 
Waarenlager, Fabrikanlagen, Maſchinen, Geräthe, Vieh, Getreide, Feldfrüchte, ſowohl 
in Scheuern als in Schodern, Waldungen, Lager von Brenn⸗ und Nutzholz im 
Freien, wie in Gebäuden, überhaupt auf alle beweglichen und unbeweglichen Ge⸗ 
genſtände, mit alleiniger Ausnahme von Pulver, Pulvermühlen, Documenten 


und Geld. 

Die Geſellſchaft ſteht in der Billigkeit ihrer Prämien ⸗ Sätze kei⸗ 
ner andern ſoliden Anſtalt nach gewährt bei Verſicherungen 
auf längere Dauer bedeutende Vortheile, und vergütet bei Branv⸗ 
ſchäden allen Verluſt, der durch Feuer oder den Blitz, ſei es durch Verbren⸗ 
nen, Beſchädigung beim Löſchen oder Retten, Niederreißen, Vernichtung, oder Ab⸗ 


handenkommen entftanden iſt. i 8 
Magdeburg, im Aprit 1845, Die Direction. 


Zur Ertheilung näherer Auskunft über die Bedingungen, ſowie zur Annahme 
von Verſicherungs Anträgen find gern bereit, und werden dabei jedem Ver⸗ 
ſichernden die möglichfte Erleichterung gewähren: 

Die Haupt⸗Agentur der Magdeburger Feuer: 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft: 

Berger und Becker, Biſchof⸗Straße Nr. 3, 
ſowie die bis jetzt von der Königlichen Regierung beſtätigten Special Agenturen 
Herr Kämmerer Anders, in Hirſchberg . 

Ad. Apt, in Lublinitz. x 
Johann Baumertb, in Tarnowitz. 
S. B. Gumpertz, in Prausnitz. 
B. Humricht, in Nicolai. 

Eugen Jung, in Striegau. 

C. F. Kuſchke, in Krotoſchin. 

B. Kupke, in Rawiez. 

Apotheker Martin, in Koſtenblut. 
A. J. H. Mübmler, in Brieg. 
Aug. Nolke, in Bolkenhayn. 

Jof. Schmidtlein, in Liegnitz. 

J. Tannhäuſer, in Naudten, N. S. 


Strohhüte 


werden aufs ſchönſte gewaſchen und nach der diesjährigen Facon umgenäpt, in der. 
Damenputz⸗Handlung L. A. og, geb. Fink, 
Schuhbrücke Nr. 5, ohnweit der goldnen Gans, 


Freit 


m 


2.84 der Breslauer Zeitung, 


ag den 11. April 1845. 


Im Verlage der Chr. Fr. Müller'ſchen Hofbuchhandlung in Karlsruhe erſcheint, 
und iſt vorräthig in allen Buchhandlungen, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth 
und Comp., in Brieg bei J. F. Ziegler: N 


Deutſches Familienbuch, 
zur Belehrung und Unterhaltung. 


1845. (Dritter Jahrgang.) 
gr. 4. Jährlich ein Band in 12 monatlichen Heften 
über 50 Bogen Text enthaltend, mit eben ſo viel zum Theil kolorirten oder in 
Tondruck ausgeführten Tafeln, Stahlſtichen, einer Reihe Original⸗Compoſitionen 
ausgezeichneter Künſtler, und außerdem einer großen Anzahl Holzſchnitte. 
Preis des Heftes nur 10 Sgr. 

Von den beiden erſten Bänden find Exemplare: 
Elegant brochirt zu 4. Rthl. In reich vergoldetem Einbande zu 4 Rthl. 25 Sgr. 
für einen jeden Band durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Im Verlage der C. Ed. Reisnerſchen Buchhandlung in Liegnitz erſcheint in dieſen 
Tagen und wird alsdann bei Graſt, Barth und Comp. in Breslau und bei J. F. 
Ziegler in Brieg, ſo wie in allen Buchhandlungen Breslau 's zu haben fein: 


Die evangeliſche Kirche und das Glaubensbekenntniß der 
Breslauer chriſtkatholiſchen Gemeinde. Von O. Peters, 
Diaconus an der Peter⸗ und Paulskirche zu Liegnitz. 33, Sgr. 


Formulare zu Prozeß Vollmachten, 
nach dem von dem Anwalt⸗Vereine zu Breslau entworfenen Schema 
ſind ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) ſo eben erſchienen und zu haben bei 
5 raß, Barth und Comp. in Breslau. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei denselben 


in Oppeln Ring Nr. 10, und bei J. F. Ziegler in Brieg, Zollſtraße Nr. 13, ſo wie 


in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Eilf Kapitel 
gegen Profeſſor Dr. J. B. Baltzer 
oder die „gute“ Preſſe auf dem Armenſünderbänkchen von 
Auguſt Semrau (Katholik). 
Sechſte Auflage. 8. geh. 4 Silbergr. 


Bei G. C. Or thaus in Leipzig ist fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
n i bei Ang. Schulz und Comp., Altbüßerſtraße Nr. 10 an der Magdalenen⸗ 
ei zu finden: 


Johannes Tetzel, 
| 2 er BFRES BEL Bee. Se er 
Ein Seitenſtück zu der Neliquienverebrung und dem heiligen 
a Nock zu Nrieer 

Gr. 8. (1 Bogen). Geh. 3 Sgr. 


Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 

Zum freiwilligen Verkaufe des hier Barba⸗ 
ragaſſe Nr. 10 belegenen, den Erben des 
Maurermeiſters Friedrich Wilhelm Bartſch 
gehörigen, auf 3442 Rthl. 23 Sgr. 7 Pf. ge: 
ſchätzten Hauſes haben wir einen Termin auf 

den 14. Juni c. Vorm. 11 uhr 
vor dem Herrn Oscgerichts⸗Aſſeſſor Wendt 
in unſerm Partejenzimmer anberaumt. 

Taxe und ET können in der 


Bekanntmachung. 

Die große Menge Füllmaterial, die zur Her⸗ 
ſtellung der ſehr beſchädigten Dämme exfor⸗ 
derlich iſt, veranlaßt uns das bauende Publi⸗ 
kum zu erſuchen, die ausgegrabene Fundament⸗ 
Erde, den Bauſchutt ꝛc. dem gedachten Zwecke 
zu überweiſen und den Rathhaus⸗Inſpektor 
Klug gefälligſt davon in Kenntniß ſetzen zu 
laſſen, wo das uns zur Verfügung zu ſtellende 
Material abgeholt werden kann. Die betreſ⸗ 
0 fenden Fuhrleute werden von uns einen Aus⸗ 
Als Verkaufsbedingungen find aufgeſtellt: weis über die Berechtigung zur Abfuhr des 
1) der Verkauf geſchieht in Pauſch und Bo⸗ Materials erhalten. 

gen, Wehe 00 liegt, ohne] Breslau, den 6. April 1845. f 

ö ’ eht Eigene | i iger Haupt⸗ 
hun, "Kugen und Lasten a — Der Magiſtrat hieſiger Haup 


Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 


Uebergabe auf den Käufer über, und Reſidenz⸗ Stadt. 

2) Käufer übernimmt ohne Anrechnung auf! Huttiom 
das Kaufgeld die Rubr. II eingetragenen Am läten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Zinſen und Kalten. Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 

3) Käufer übernimmt ferner auf Abrechnung Breiteſtraße Nr. 42, 
des Kaufgeldes die allein nach Rubr. III, 2 Flüger⸗Inſtrumente, einer von Maha⸗ 
Nr. 9 auf dem Haufe haftende 1300 Rll, Spt Der. andere von Kürſchbaum dann 
nachdem die Rubr. III, Nr. 8 eingetra⸗ ee Wäſche, Kleidungsſtücke, Meubles 
gene Proteſtation loſchungsreif it und in zffentl 5 
Folge deſſen die 7 ſich verpflichten, de: reel 1 — 8 
ren Löſchung zu bewirken, N 8 

4) Kine zahlt vor der Uebergabe den Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Ueberreſt des Kaufgeldes baar zum Depo⸗ An ft i o u. 
ſitum des Vormundſchaftsgerichts, Am 17ten d. Mts., Vorm. 9 uhr, follen 

5) Käufer bleibt an fein Gebot vier Wochen a) auf dem Packhofe 
nach dem Lizitationstermine gebunden, bis 100 Tonnen Ge u 
wohin fid das Vormundſchaftsgericht 1 5 m Tonnen Berger⸗Heringe nverſteuert, 
mens de schen Minorennen über emnä a 
die Binwinigung un ben Zuſchlag zu erklä⸗ We 1 
ren hat, 8 nen Schotten Heringe 

00 Käufer übernimmt ſämmtliche Koſten der 15 Tonnen Berger⸗Heringe zverſteuert, 


ubhaſtation einſchließlich der Koſten des lege verſteigert werden. Die 


Abſchluſſes des Kaufkontrakts und des 
ſigtieclempels, ſo wie die Koſten der Be⸗ 
— tel⸗Berichtigung auf ihn ohne Anrech⸗ 
Breslal das Kaufgeld. 
Königll — den 21. Februar 1845. 
9.2 Stadtgericht. II. Abtheilung. 


— . ̃ÜOdQAEœ— ͥ 
Ein hochgelegener Aortrodnen-Plag nebſt 
einem großen Waſchhauſe und einer gli 
Drehrolle, (außerdem noch zwei aufgeftellt 
werden folen) ſtehen dem pochgeehrten Pu: 
blikum zur 890 le © 2 
t e, werdtga 
dem Sal 15 


Heringe ge⸗ 
ören zur Lappeſchen Konkurs⸗Maſſe und 
werden in kleinen Parthien verkauft werden. 
Breslau, den 9, April 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Montag, den 14, April, früh 8 uhr, ſollen 
im Bernhardin⸗Hoſpital in der Neuſtadt Nach⸗ 
laßſachen verſtorbener Hoſpitaliten gegen gleich 
baare Bezahlunng verſteigert werden. 

Am Neumarkt Nr. 23 iſt ein Gewölbe, in 
welchem ſeit vielen Jahren Fleiſch verkauft 
wird, von Johanni 1845 ab zu vermiethen, 


öffentlich verſteigern. 


mersdorf aus der Hand findet die auf 


ſucht. 


ter 


Auktion in Hirſchberg. 

Es ſollen Montag 08 11 Kork c. Vor⸗ 
mittags von 8 / Uhr und Nachmittags von 
2 Uhr an und folgende Tage in dem Reg.“ 
Rath Geier ſchen Hinterhauſe, innere Schil⸗ 
dauer Straße, die Nachlaß⸗ Sachen der Frau 
Regierungs⸗Räthin Geier, befiehend in 6 
Schnuren, enthaltend 786 Stück ächte Perlen, 
Juwelen, Gold⸗ und Silberſachen, Uhren, Por⸗ 
zellan⸗ und Glaswaaren, Zinn⸗ und Kupfer⸗ 
Geſchirr, eine bedeutende Anzahl von Betten, 
Bert: und Fiſch Wäſche, Möbels und Haus⸗ 
geräth, namentlich ein Flügel⸗Inſtrument von 
Mahagoniholz, Sekretärs, Schreibpulte, Kom⸗ 
moden, Sophas, Kleider-, Glas und Ed: 
Schränke, große und mittlere Spiegel. Außer⸗ 
dem ein vierſitziger ganzgedeckter Wagen, und 
ein vierfigiger halbgedeckter Wagen, auch ge: 
gen 500 Stück Bücher gegen baare Zahlung 
verſteigert werden. Silber ⸗, Goldperlen und 
Juwelen werden Montag Vormittag von 10 
Uhr an, Möbels, Haus⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Sachen die folgenden Tage, die beiden Wagen 
Donnerſtag Vormittag 11 uhr, und Nachmit⸗ 
tag von 2 Uhr an die Betten, Bett: und 


Verſteigerung kommen. 
Ein Verzeichniß der Bücher liegt in meiner 
Wohnung zur gefälligen Einſicht bereit. 
Hirſchberg, den 7. April 1845. 
Steckel, Auktions⸗Commiſſar. 


Wein⸗Auktion. 
Dienſtag den 15. und 3 den 17. 


April werde ich Vormittags von 9 Uhr ab 
im alten Rathhauſe, eine Treppe hoch, 


Rhein⸗ und Rothweine 
ſowie Rum 


Saul, Auktions⸗Kommiſſarius, 
Wegen Verkauf des Rittergutes Mom: 


den 6. Mai d. J. angekündigte öffentliche 
Verſteigerung deſſelben nunmehr nicht 
ſtatt. Rommersdorf am Rhein, 

den 3. April 1845. 


Kapital⸗Geſuch. 
Auf einem, einige Meilen von hier gelege⸗ 
nen Rittergute, welches im hohen Kultur⸗ 
ftande ift, werden 20,000 Rthl. a 4 pet., 
die pupillarifch ſich er locirt werden, ge 
Selbſtdarleiher, welche ihre Adreſſe un⸗ 
Er poste restante Breslau gefälligſt ab⸗ 
geben. E 


Feiſte böhm. Rebhühner 
das Paar zu 10 und 12 Sgr., ſo wie auch 
friſche feiſte Rehkeulen empfiehlt zu billigſten 
Preiſen: die Wildhändlerin Frühling, Ring 
Nr. 26 im goldnen Becher. 


Pecco⸗Thee 
von beſter Qualität wird billigſt verkauft: 
Fiſchmarkt Nr. 1, zum golbn. Schlüſſel. 


eigener Fabrik, offerire das Pfund u 10 Sgr. 
Ich enthalte mich jeder Anpreiſung dieſes Caf⸗ 
fees, da bei Gebrauch derſelbe ſich ſelbſt em⸗ 
pfehlen wird. 
Friedr. Aug. Gottſchalck, 

2 am Neumarkt Nr. 38. 

Einige Schock ſchönſtämmige Kaſtanſen⸗ 
Bäume zum Verſetzen, ſind zu verkaufen 
beim Vorwerk⸗ und Freiſcholtiſeigut Kapsdorf, 
hinter Hünern bei Breslau. 


Eine ſolide Familie wünſcht gegen billige 
Bedingungen einige Schulknaben in Penſion 
zu nehmen; das Nähere Catharinenſtr. Nr. 2, 
im Iten Stock. 5 


Zu Johanni beziehbar iſt Fiſchergaſſe Nr. 5 
eine freundliche Giebel⸗Wohnung an einen ru⸗ 
higen Miether abzulaſſen. 


Eau de Cologne⸗Flaſchen 
werden gekauft Altbüſſerſtraße Nr. 57 im Ge: 
wölbe bei Brettſchneider. 


Ober⸗Salzbrunnen 


von diesjähriger friſcher Schöpfung, empfing 
die erſte e Al empfiehlt zur gefälli⸗ 
gen Abnahme: Julius Neugebauer, 

Schweidnitzerſtr. Nr. 35, zum rothen Krebs. 


100 St. fette Schoͤpſe 


ſtehen auf dem Dominlum Stariewo bei 
Kozmin, Kreis Krotoſchin, zum Verkauf. 


Ju verkaufen 
ein Paar Füchſe, Langſchwänze, gut eingelah⸗ 
ren und fehlerfrei, und ein ſogenannter Sag“ 
wagen mit Verdeck u. Koffern, Sunkerhftr Br. 


137 Breslauer 
Bei dem Dominium Schmolz, 

Kreis, ſind mehrere hundert Scheffel — 1 — 
lich gute Samen⸗Gerſte zu verkaufen, und das 
Nähere darüber bei dem Wirthſchafts⸗Amte 
daſelbſt zu erfragen. 


Tiſch⸗Wäſche, und Freitag die Bücher zur 


In der Spezerei⸗Handlun 
des unte der Nee junger Mensch 
von rechtlichen Eltern, der die nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſe befigt und eine mäßige Penſion zah⸗ 
len kann, als Lehrling bald ein Unterkommen. 
Breslau, den 10. April 1845. 
Summerei Sr. 19 
erei Nr. 49. 
Auf ein für 125,000 Sahl. erfauftee SE 
tergut wird ein mit ungefähr 50,000 Rthl. 
ausgehendes Kapital von 29,000 Rthl. geſucht. 
Nähere Auskunft wird Hr. Juſtizrath Schli⸗ 
ler zu Witompsl bei Neutomysl ertheilen. 
Ttauden⸗Sommer⸗Korn 
beſter Qualität zur Saat empfiehlt: 
J. Pietſch, Getreidehandler, 
Fiſchergaſſe Nr. 11. 
ä — — ¶ » 8 
Schöne ſtarke Nebhühner, das Paar 10 
bis 12 Sgr., ſind täglich früh von 8 bis 12 
Uhr auf dem Markte unweit der großen Wage 


zu haben. . Wurſt, Wildhäadler. 


. TB 
Schafvieh⸗Verkauf. 
Auf der Scholtifei Loſſen bei Brleg ſtehen 
130 feine Muttern, 1 bis jährig, desgleichen 
70 Schöpſer baldigſt oder nach der Schur zum 
Verkauf; die Müttern haben ſämmtlich ge⸗ 
ſtährt. 5 
Abgelagerte 


. 
Bremer u. Hamburger 
Cigarren 


empfing und empfiehlt billigft die Dresdener 
Chokoladen⸗Niederlage 
Fiſchmarkt Nr. 1, zum goldn. Schlüſſel. 
Garten-Lauben und Garten-Pläge find zu 
vermiethen Vorwerksgaſſe Nr. 23. Das Nä⸗ 
here bei dem Poſamentier Richter, Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 31. ! 


Italien. Bücklinge 


empfingen eben und offeriren billigſt: 


G. Knaus u. Comp., 
Albrechtsſtraße Nr. 58. 


Zum Wollmarkt, oder nach Befinden früher, 
ſtehen ein Paar Volhyniſche Hengſte, Wagen⸗ 
pferde, kerngeſund, ſehr fromm und von vor⸗ 
züglicher Dauer, mit und ohne Geſchirr zu 
verkaufen. Das Nähere bei Hrn. Commiſſionär 
Gabrieil, Schweidnitzer⸗ u. Carlsſtr.⸗Ecke 1. 

Funkernſtraße Nr. 35 iſt der zweſte Stock 
zu vermiethen und Michaeli zu beziehen; das 
Nähere Ring Nr. 16 im Comtoir bei 

L. S. Cohn jun. 


Zu vermiethen und Termino 


Michaelis zu beziehen 
iſt Ritterplatz Nr. 12 der erſte Stock, beſte⸗ 
hend in 4 Stuben und einem Kabinet nebſt 
Zubehör, und das Nähere zu erfahren Schmie⸗ 
debrücke Nr. 34 im zweiten Stock bei dem 
Buchhalter Hamann. 


Zu vermiethen s 
die Hälfte der Aen Etage Junkernſtr. Nr. 31. 
ee ale rn vn man ie 


Der zweite Stock, 
beſtehend aus 5 Stuben, Küche und nöthigen 
Beigelaß, iſt zu Term. Michaeli, Ohlauerſtr. 
Nr. 21, zu vermiethen. 


Zu vermiethen i 
in dem neuen Hauſe hinter der Schweid⸗ 
nitzer Thor⸗ Barriere, an der Kleinburger 
Chauſſee, iſt zu Johann ein Quartier 
zweiten Stock, beftehend aus 4 Stuben, Koche 
ſtube und Entree, für 150 Rthl. 


Zu vermiethen 8 
Eine herrſchaftliche Wohnung von 8 Stu⸗ 
ben nebſt Zuvehör iſt Johanni oder Michaelis 
zu vermiethen: Ohlauerſtr. Nr. 50, Ste Etage. 


Einige freundliche herrſchaftl. Wohnungen, 
zu Johann, zun heil auch bald W e 
find. dei der Witwe Scheel am Falſdae 
Nr. 4 a., kurz vor der Brüde nach Marſenan 

und zwar: 1 
NR Parten e mung. von 3 Simmern, 
mebft Küche, Kabinet, Keller und Holz⸗ 
kammer, zu 110 Kto. 1 
p) eine mit Benutzung des Gartens und eines 
Sommerhäuschens verbundene Wohnung 
in der erſten Etage von 6 Zimmern, 
im Ganzen 12 Piecen und dem erforder⸗ 
lichen Keller» und Bodengelaß, zu 280 NEL 
Letztere kann wegen den 4 beſonderen Eingän⸗ 
gen auch beliebig getheilt vermiethet werden. 
l 
Zu vermiethen n 
und Term. Johanni zu iz iſt Ohlauer 
Straße Nr. 81, zwei Treppen hoch, nahe am 
bac eine freundliche Vorderſtube; Näheres 
aſelbſt. n a 


in, 

Ein erfter Stock, fo wie einige Mit⸗ 
telwohnungen ſind zu vermiethen und 
Termin Zohannt e. zu beziehen. Nähe⸗ 
res beim Wirth, Katharinenſtraße Nr. 3. 


Das Strohhutla 


P ³*¹Üo»—˙¹; mmͥ ̃ ũmàQg 
8 


er von H. Dienſtfertig, Schmiedebruͤcke 10, 


empfiehlt zur bevorſtehenden Saiſon die lager. aller Sorten Strohhüte, verſchiedenen Geflechts, in beſtkleidender und neueſter Fagon nach den letzten 
erſchienenen Pariſer und Wiener Moden, zu billigen, aber feften Preifen. 
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® 
nähere Auskunft hierüber: 
Liegnitz, im April 1845. 


Durch die lebhafte Frequenz hieſiger Eiſenbahn, fo wie durch die ſo vielfach 
hier Orts ſich darbietenden Annehmlichkeiten, iſt unſere Stadt ſeit kurzer Zeit von = 
vielen hohen Herrſchaften für immer zum feſten Wohnſitz erwählt worden. 
Hierauf Bezug nehmend, weiſet Unterzeichneter denjenigen hohen Herrſchaften, 
welche durch Acquiſition von Grundſtücken ebenfalls ihr Domieſl hierſelbſt oder in 
der Umgegend zu gründen wünſchen, nicht nur 
ein ſchönes, neu und maſſiv gebautes, ganz bequem eingerichtetes Haus mit dazu 
gehörigem Pferdeſtall und Garten, ſondern auch verſchiedene andere der⸗ 7 
gleichen Häufer, ebenfalls neu und ſchön gebaut, ſo wie 
in der Nähe von hier belegene Ruſtikal⸗ und Rittergüter unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen zum Verkauf nach, und ertheilt derſelbe auf portofreie Anfragen 


15 
8 
— 
* 


— 
bu 


Franzke, Commiſſionair. 


® 
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Haarerzeugendes grünes 
Kraͤuteroͤl, 


anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich kah⸗ 
len Stellen des Kopfes Haare zu erzeugen, 
als auch durch deſſen Gebrauch das Ausfallen und Er⸗ 

rauen zu hindern, und den Grund zu dem ſchön⸗ 
ſten Haarwuchſe zu legen, empfiehlt à Flacon 25 Sgr.: 


E. Aubert, 


alleiniger Erfinder und Verfertiger, 
Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Eine Parthie Guano (Vogelduͤnger) 


wird in dieſen Tagen erwartet und iſt über 


Ci 
Halb:Havanna Nr. 1, 
anerkannt Ausgezeichnetes: 


N Preis und Anwendung deſſelben das Nähere zu 
erfahren Eliſabeth⸗Straße Nr. 1, im Comtoir. ’ : 2 


garren „Offerte. 
000 Fe Rtl., 12 St. 5 Sgr, empfiehlt als etwas 


. F. Lübeck, Biſchofsſtraße Nr. 1. 


Krauter⸗Acker⸗Verpachtung. N 

Das Dominium Strachwitz beabſichtigt, 1 Meile von Breslau vorzüglich zum Kräuter⸗ 
Bau geeigneten Acker, unmittelbar an der Chauſſee in der Nähe von Groß⸗Mochbern gelegen, 
unter billigen Bedingungen zu verpachten. — Pachtluſtige haben ſich am Mittwoch, den 
16. d. Mts., beim Wirthſchafts⸗Amt zu Strachwitz zu melden. 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Hiermit beehre ich mich, ergebenſt zu eröffnen, daß ich die 


Spezerei⸗, Material⸗Waaren⸗ und 


Tabak⸗ 


am Rathhauſe Nr. 4 im goldenen Krebs, 


Handlung 


dicht neben dem ſtädtiſchen Leinwandhauſe, 


käuflich übernommen habe, und für meine Rechnung fortführen werde, 


Indem ich dieſe Anzeige einem geehrten 
empfehle, verſichere ich ſtets befte Waare un 
zu möglichſt billigen Preifen. 


Publikum zur geneigten Beachtung gehorſamſt 
ter ſtrenger Reelität und prompter Bedienung 
Breslau, den 9. April 1845. 


Robert Scholtz. 


Die ruſſiſchen Dampfbäder 


Kloſterſtraße Nr. 80, vormals Kellerſches Bad, ſind täglich: 


ür 
ür 


erren: Morgens von 8 bis 12 uhr, Nachmittags von 2 bis 8 Uhr; 
amen: Montags, Mittwochs und Freitags von 2 bis 5 Uhr, und an denſelben 


Tagen von 5 bis 8 uhr für berren zu benutzen. 


Ein kautionsfähiger, unverheiratheter 
Mann von geſetztem Alter, der in allen 
Branchen der Landwirthſchaft routinirt iſt, 
gute juriſtiſche Kenntniſſe beſitzt und noch 
gegenwärtig auf einer Herrſchaft Nieder⸗ 
ſchleſiens ſchon ſeit 10 Jahren dient, wo 
er den Rentgeſchäften und der Polizeiver⸗ 
waltung vorſteht, ſo wie den daſigen be⸗ 
deutenden Forſt ſelbſtſtändig verwaltet, ſucht 
wegen Dismembration gedachter Herrſchaft 
pro Termino Johanni d. J. ein anderes 
Eontiches Engagement als Rentmeiſter ꝛc. 
Ueber ſeine Moralität ſowohl, als über 
eine gediegenen Leiſtungen, hat er die 
empfehlendſten Zeugniſſe aufzuweiſen, und 
können dieſelben in Abſchrift bei Herrn 
Oberamtmann Claaſſen, Mathias⸗Str. 
Nr. 25, eingeſehen werden, der zugleich 
nähere Auskunft zu ertheilen die Güte 
haben wird. 

Bran: und Brennerei⸗Verpachtung. 

Die herrſchaftliche Brau⸗ und Brennerei zu 
Thomnig, Frankenſteiner Kreiſes, verbunden 
mit dem Dorfkretſcham und dem dazu gehöri⸗ 
gen Acker und Garten wird zu Johanni d. J. 
Pachtlos. — Die Brennerei iſt dicht beim Kret⸗ 
ſcham neu erbaut, die Brauerei hat eine eng⸗ 
liſche Malzdarre und ift mit allen utenſilien 
aufs Beſte verſehen. 

Pachtluſtige wollen ſich gefälligſt bei dem 
dortigen Wirthſchaftsamte melden, die Pacht⸗ 
bedingungen daſelbſt einſehen und ihre reſp. 
Gebote abgeben. 


Taſchenſtraße Nr. 5 lz 


iſt das Parterre⸗Lokal Term. Johanni d. J. 
zu vermiethen. 


die Zeitung allein 1 


„ Be vierteljährliche Abonnements Preis für die Breslauer 
backs für le, 7½ Sgr. a N N 
(inel- Porto) 2 Thlr. 12%, Sgr.; die Zeitung allein 7 Thlr., die Ghronik allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereſfenten für 


Ein Dominial⸗Gut 
von circa 500 Morgen Areal, worunter ein 
Theil ſehr ſchön beſtandenes ſchlagbares Kie⸗ 
fernholz, mit neuen maffiven Gebäuden, ſehr 
tragbarem Acker und Wieſen iſt für 25,000 
Rihlr., bei 6 bis 8000 Rthlr. baarer Anzah⸗ 
lung, ſofort zu verkaufen. Nur auf münd⸗ 
. Me Güte haben ae 

u rtheilen der Herr 
in Freiſtadt. 5 Herr Aſſeſſor Binge 
e Be Ze 

Auf dem Dominium Schmellwig. bei Kanth 
ſtehen Einhundert Stück fette Maſtſchöpſe 
zum Verkauf. 

Reitpferdverkauf. 

In Frauenhayn bei Ingramsdorf ſteht eine 
Fuchsſtute, 8 Jahr alt, 5’ 4“ groß, militär⸗ 
fromm, gut geritten, auch zum Damenpferd 
ſich eignend, zu verkaufen, Darauf Reflekti⸗ 
rende wollen ſich gütigſt an den Unterzeichne⸗ 


ten wenden. 
Graf Zedlitz⸗Trütſchler. 


Eein Rittergut 


wird von einem zahlungsfähigen, ernſtlichen 


Selbſtkäufer, unter Zuſicherung ſtrengſter Ver: | J 


ſchwiegenheit, zu kaufen gewünſcht. Selbſt⸗ 
verkäufer belieben ihre Anerbietungen, nebſt 
gründlicher Beſchreibung und zuverläſſigem 
Anſchlage unter der Bezeichnung M. G. poste 
restante Grünberg franco einzuſenden. 

Das Dominium Frauenhayn verkauft 300 
Stück Schaafe, theils Schöpſe, theils Mütter, 
von 1 bis 4 Jahr alt, mit auch ohne Wolle. 
„ Zu Johann zu beziehen 
ſind mehrere Wohnungen 5 7 auch 3 gro⸗ 
ßen Zimmern nebſt großen Küchen, Garken⸗ 

raße Nr. 23, vor dem Schweidnitzer Thore. 
Näheres bei F. Krawezynski, Gürtlermſtr, 
Gartenſtraße Nr. 21, 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Zeitung in Verbindung 


Rinde⸗ Verkauf. 


In der diesjährigen Etats⸗Haue der ſtädti⸗ 
ſchen Forſten, ſoll die Rinde von den Eichen 
an den Beſtbietenden verkauft werden und 
haben wir hierzu einen Termin 

auf den 15. d. M., als einem Dienſtage, 

früh um 10 uhr 
anberaumt. Kaufwillige laden wir hierzu ein, 
mit dem Bemerken, daß jeder Licitant eine 
Caution von 100 Rtlr. erlegen muß. 
Ohlau, den 7. April 1845, 
Der Magiſtrat. 


3000 Reichsthaler 
zur ſichern Hypothek werden baldigſt auf ein 
Freigut im Trebnitzer Kreiſe geſucht. Näheres 
Reuſcheſtraße Nr. 62, Parterre. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Ein im GroßsBerzogthum Poſen und deſſen 
Schrodaer Kreiſe, 3½ Meile von der Stadt 
Poſen belegenes a beſtehend aus: 

37 Morg. 23 Q⸗R. Garten, 
1370 13 QR. Acker 11. III. und 
IV. Klaſſe, wobei die III. 
Klaſſe dominirend, 
144 Q-R. Wiefen, 
18 Q⸗R. Eichen⸗ Buchen⸗, 

Birken⸗ u. Eſchen⸗Wald. 

228·R. Hof⸗u. Bauſtellen, 
128 -R. Gewäſſer, Wege 
und Unland, 


— — — — 
Summa 2053 Morg. 108 Q-., 
iſt aus freier Hand zu verkaufen. 

Das Gut iſt bepfandbrieft und gewährt 
circa 100 Rtl, baare Gefälle. Als Kaufgelder⸗ 
Reſt können 10,000 Rthlr. hinter den Pfand⸗ 
briefen ſtehen bleiben. Die Gebäude ſind gut 
und vollſtändig. Das Inventarium kann je 
nach dem Vergleich mit übernommen werden. 

Die nähere Auskunft über das Gut ertheilt 


322 „ 
269 „ 


8 
46 „ 


auf perſönliche Anfrage oder portofreie Briefe 


der Herr Regierungs⸗Conducteur 
Koch, in Poſen. 
Ein geübter Comtoiriſt, 

aber nur ein ſolcher, wird für ein Fabrikgeſchäft 
unter annehmbaren Bedingungen geſucht. Re⸗ 
flectirende, die ſich über ihre Brauchbarkeit ge⸗ 
nügend ausweiſen können, wollen ihre Offer⸗ 
ten unter der Chiffer: F. C. poste restante 
Breslau, abgeben. 
Ein Mann, der Gärtnerei⸗Kenntniſſe hat, 
findet fofort ein Unterkommen: 

Schuhbrücke Nr. 66, im Agentur-Gomtoir. 

Vie erste Etage in Nr. 12 der Reuschen 
Strasse, bestehend aus 6 heizbaren Zim- 
mern, grosser, lichter Küche, nebst Speise- 
kammer, Boden und Keller, ist von Jo- 
hanni oder Michaeli d. J. ab, anderweit 
zu vermiethen, und das Nähere im Comp- 
toir daselbst zu erfahren, 


Eine möblirte Stube 
für ein, auch zwei Herren, ift grüne Baum: 
brücke Nr. 2, vorn heraus, drei Stiegen hoch, 
zu vermiethen. 


Angekommene Fremde. 

Den 9. April. Hotel zur goldenen 
Gans: Hr. Fürſt v. Sulkowski aus Reifen. 
Fr. Gr. v. Zedlie⸗Trütſchler a. Schwentnig. 
99; Gutsb. Gr. v. Mycielski a. Rokoſowo, 
v. Ciſſowski aus Polen. H. Bürgermeiſter 
Teuchert, Juſtiz⸗Kommiſſ. Minsberg u. Kfm. 
Louis a. Bunzlau. HH. Kaufl Stockmann 
a. Lemberg, Brandeis a. Fürth. Hr. Stein. 


i , Hotel 
metzmſt. Zimmermann a. KARTE . 


v. Hoveroen aus 


Glatz. 


Dito Gerechtigkeits- dito | 4, 


HH. Gutsb. Bar. v. Hohberg a. Striegen⸗ 
dorf, Gr. v. Schweinitz a. Sulau. Hr. Guts⸗ 
pächt. Genſert a. Wiltſchau. Hr. Stud. von 
Teichmann a. Berlin. Hr. Referend Walzel 
a. Ratibor. Hr. Gaſtw. Block a. Oels. — 
Hotel zum blauen Hitfh: Hr. Amtsrath 
Willberg a. Fürſtenau. Hr. Rittmeiſter von 
Schickfuß a. Märzdorf, Hr. Gutsp. Riegner 
a. Ockliz. HH. Gutsb. Mochmann aus Kl. 
Peiskerau, Benke a. Schmartz, Eckerkunſt aus 
Sillmenau. Hr. Oekon. Neygenfind a. Roh⸗ 
rau. DH. Kaufleute Lazarus aus Friedeberg, 
Weeſenberg a. Ratibor, Hartmann a. Grüfs 
ſau. Hr. Kandid. Schlegel a. Karlsruhe. — 
Hotel zu den drei Bergen: HH. Kaufl, 
Hirſch a. Halberſtadt, Stenzel u. Fr. Kaufm. 
Wieland a. Neudorf. Fr. Kaufm. Heeckner 
a Tannhauſen. Hr. Stadtälteſt. Weeſe aus 
Hr. Gutsb. Kahlert a. Coritau. — 
Deutſches Haus: Hr. Haupm. Hanke aus 
Eiſenmoſt. Hr. Kondukt. Gillert a. Kielce. 
Hr. Brauereibeſitzer Heider a. Reichwald. 
Zwei goldene eswen: HH. Kaufl. Gutt⸗ 
mann a Freiburg, Böhm u. Galewski aus 
Brieg. — Goldener Zepter: Hr. Gutsb. 
Gr. von Sokolnicki aus Polen, Hr. Wirth⸗ 
ſchaftsinſp. Horn aus Trebimig, — Weißes 
Roß: Hr. Partikulier Altmann a. Kupp. — 
Hotel de Saxe: Hr. Oberförſter Schotte 
a. Kath. Hammer. HH. Oberamtl. Majunke 
a. Krzyſchanowitz, Minor a. Woitsdorf. Fr. 
Gutspächt. Stopierzynska a. Strzyzew. Hr. 
Lieut. Knoblauch a, Juliusburg. — Königs: 
Krone Hr. Kaufm. Tietz a. Quaritz. Herr 
Geiſtl. Fritze a. Schweidnig. — Goldener 
Hecht: Hr. Poſtſekret. Meyer a. Grottkau. 
Hr. Inſp. Seidel a. Sorau. — Goldener 
Baum: Hr. Rentmſt. Jähne a. Gr. Peter⸗ 
witz. — Weißer Storch: Hr. Kaufmann 
Jaffe a. Bernſtadt. ; 

Privat⸗Logis. Stockgaſſe 17: Herr 
Gutsb. Seidel a. Brokotſchine. Heiligegeiſtſt. 
17: Hr. Gutsb. Buhl a. Koppendorf. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 10. April 1845. 


Wechsel- Course, Brieſe. 


2 Mon. 


Geld. 


Amsterdam in Cour. 


Hamburg in Banco a Vista 
Dito 2 Mon, 
London für 1 Pf. St. . 2 Mon. 
Leipzig in Pr. Cour, . a Vista 
Dite >. [Messe 
. 2 Mon, 


150% 


Wiehl + dd ie 2 
e & 7 


dere 


Geld-Course, 


Holland. Rand-Ducaten . . 
Kaiserl. Ducaten 
Friedrichsd'or 
Louisd or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier- Geld 
Wiener Banco-Noten à 160 Fl. J 1 


Zins- 
Effecten-Course. — 
Ar 100 /. 


2 


Staats-Schuldscheine | 
Sechdl. Pr. Scheine à 60 R. 
Breslauer Stadt-Obligat. — 
Grossherz, Pos, Pſandbr. 4 

dito dito dito 3½ 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R, 3½ 
dito dito 500 R. 3½ 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 
dito dito 500 R. 4 
dito 3% 


2 


FI E 


Univerfitäts, Sternwarte 


Morgens 6 uhr. 27 3, 88 ＋ 4, 6|+ 

orgens 9 uhr. 3, 76 5, 814 
Mittags 12 2 3, 100, 6, 9]+ 
Nachmitt. 3 a 2, 24149, 01+ 
Abende 9 ubr. 0, 860 ＋ 8, 0 


. P — 
Temperatur: Minimum + 4, 2 Maximum + 13, 3 Oder + 18 


Getreide: Preife. 
Höchſter. 

Weiß. Weiz. 1 Rl. 18 Sgr. 6 Pf. 

Weizen: 1 Rl. 14 Sgr. 6 Pf. 


Gerſte: 1 Rl. 3 Sgr. 6 Pf. 


Hafer: 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung 


Thermometer 
. 


Mittler. 
1 Rl. 11 Sgr. 
1 Rl. 10 Sgr. 
Roggen: 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 8 Sgr. 
8 1 Rl. — Sgr. 
— Rl. 28 Sgr. — Pf. — Kl. 25 Sge. 


0 latte „ ik,“ 
mit ihrem Belblatte „Die Schleſiſche a 1 4 


ſeucht Wind. Gewölk. 


4, 2] 1, 5 12% Sd äüberwelkt 
7, 4] 2, 0 16, 8 8 
6, 80 2, 6 10, S] halbheiter 
13, 3 4 7 fs, S heiter 
8, 4] 2, 0 48, 8 ;, 


Breslau, den 10. April. 
Niedrigſter. 


9 Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 


Orte 1 Thlr. 
mit leſiſchen Chronik 
die &hronit kein Porto angerechnet wird. 


